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Wer gut futtert, der gut buttert
In den Kolchosen und Sowchosen der Republik dauert die Futterbe- 

Schaffung fort. Es mehrt sich die Zahl der Wirtschaften, die Ihre Heube- 
schaffungspline bereits erfüllt haben. Viele Wirtschaften stellen überplan­
mäßig Heu. Welksilage und Vitamingrosmehl bereit. In den südlichen Ge­
bieten haben die Mechanisatoren mit ' •• • • • — — *--
gönnen.

Satte
Viehwinterung 
gesichert

Der Rayon Kustanai Ist im gleich­
namigen Gebiet führend im Wett­
bewerb um die Futterbeschaffung. 
Unter den ersten haben die Kol­
chose „Karl Marx". „Tschapajew" 
und die landwirtschaftliche Ver­
suchswirtschaft ihre Auflagen in 
der Heubcreitstcllung eingclöst.

In der Versuchsstation sind über 
6 600 Tonnen hochwertiges Heu auf 
Vorrat. Insgesamt liegen im Rayon 
81 800 Tonnen Heu — 80 Prozent 
des Bedarfs — an den Viehwinte­
rungsstellen auf Lager.

Die Wirtschaften des Rayons 
Dshctygara gehören im Gebiet zu 
den ersten, die überplanmäßig 
Welksilage beschaffen. Von diesem 
wertvollen Futter hat man bereits 
13 500 Tonnen eingelegt. Dazu ver­
wendet rnaYi Sudangras. Erbscn- 
und Hafergemisch. Im Durchschnitt 
erntet man je Hektar 25—30 Zent­
ner Grünmasse. Die Sowchose „Mi- 
Ijutinski", „Komsomolski". „Step- 
noi" haben von diesem nahrhaften 
vitaminreichen Futter bereits zwei- 
einhalbmal mehr eingelegt, als laut 
Plan vorgemerkt war. Auch die 
Wirtschaften des Rayons Kamysch- 
noje legen überplanmäßig Welksila­
ge ein.

Im Sowchos „Kolos". Rayon Ta- 
raftöwskoje. sind bereits 2 400 Ton­
nen Heu — die Hälite des Bedarfs 
— zu den Farmen transportiert. 
Jetzt wird das Gras auf den Li­
manwiesen, in Gräben und an den 
Feldwegen gemäht. Das wird noch 
etwa 1 000 Tonnen Heu ergeben. 
Es wurden auch bereits über 4 000 
Tonnen Stroh zu den Viehwinte- 
nmgsstclien gebracht.

Große Hoffnung setzt man hier 
auf das Gärfutter. Auf dem 800 
Hektar großen Maisfeld wurden im 
Juni zwischen den Reihen Sonnen­
blumen gesät, um den Ertrag an 
Grünmasse zu vergrößern. Außer­
dem hat die Wirtschaft vom ver­
gangenen Jahr fast einen Winter­
vorrat Silage. Alles das wird eine 
satte Wintcrhaltung des Viehs ge- 
wchrleistcn.

In ununterbrochenem 
Zyklus

Im Gebiet Karaganda ist das Kol­
lektiv der spezialisierten Wirt­
schaftsvereinigung Mitschurinsk 
führend bei der Futterbeschaffung. 
Hier sind bereits 6 300 Tonnen Heu 
— 53 Prozent zum Plan — gescho­
bert. Die Futtervorräte wachsen täg­
lich um 250—300 Tonnen. Die Fut­
terbeschaffung wird von mechani­
sierten Komplexgruppen geführt. 
Musterhafte Arbeit leisten solche 
Meister ihres Berufs wie der Me­
chanisator I. Klasse Fr. Luft und 
die jungen Mechanisatoren E. 
Brodt. L. Rieflling.

Die Technologie dér Heubeschaf­
fung ist hier ein ununterbrochener 
Zyklus. Hat man am Tag 200 Hekt­
ar abgemäht, wird von einer eben­
solchen Fläche das Heu Zu den 
Viehwinterungsstellen gebracht.

Die Mechanisatoren des Sowchos 
„Poheda” haben mit der Mahd von 
Sonnenblumen für Silage begon­
nen. Es wurden bereits 150 Hektar 
Silagekulturen gemäht und.über 
500 Tonnen Grünmasse eingelegt.

Ingesamt sind im Gebiet Kara­
ganda 290000 Tonnen Heu und 
21 000 Tonnen Welksilage bereit-

Die ersten Schritte 
des Milchkomplexes

Diese Schritte waren bemerkbar. 
Das Kollektiv des Milchkomplexes 
im Sowchos „40 Jahre Kasachstan“ 
war führend nach den Ergebnissen 
für das erste Halbjahr im soziali­
stischen Wettbewerb unter den art­
verwandten Komplexen u-.d Verei­
nigungen des Gebiets. In sechs 
Monaten wurden im Komplex 
durchschnittlich 1 729 Kilo Milch je 
Furagekuh gemolken. Das sicherte 
die Überbietung de» Plans im Ver­
kauf von Milch an den StaaL

..Eine richtige Pflege der Tiere, 
die beharrliche Arbeit des ganzen 
Kollektivs, der wirksam gestaltete 
Wettbewerb sicherten den Erfolg", 
sagte der Vorsitzende des Sowchos- 
gewerkschaftskomltees Nikolai Se 
mirhat.

..Doch nicht allein das" i fügte
der Direktor der Wirtschaft. Nikolai der

der Mahd des Maises für Silage be-

Mit hoher
Arbeitsproduktivität

beschaffen siele Wirtschaften im 
Gebiet Nordkasachstans Fujter. Die 
Sowchose „Dubrowinski" und „Ni- 
kolajewski" haben ihre Heube­
schaffungspläne erfüllt.

Im Sowchos „Dmitrijewski" hat 
man eine gute Ernte mehrjähriger 
Gräser erzielt. Auch hier wird in 
ununterbrochenem Zyklus gearbei­
tet. Sobald das Gras getrocknet ist, 
wird cs gepreßt, zu den Farmen ge­
bracht. Die Viehzüchter der Wirt­
schaft wollen 7 500 Zentner Saat- 
gräserfuttcr beschaffen. Ohne Aus­
fall funktioniert die Sammclprcs'c. 
die von Gennadi Maschkinzew be­
treut wird. Der Aktivist der kom­
munistischen Arbeit hat eine Vor­
richtung an die Presse gebaut, die 
die Ballen sofort in den Wagen be­
fördert. Dadurch ist die Arbeitspro­
duktivität bedeutend gestiegen.

Die Sowchose „Gorodezki". „No- 
worossijski", „Dubrowinski" haben 
ihre Auflagen in der Beschaffung 
von Welksilage erfüllt. Im Gebiet 
sind insgesamt über 100 000 Ton­
nen Welksilage — ein Drittel des 
Vorgemerkten — eingelegt. An der 
Spitze schreiten dabei die Wirt­
schaften der Rayons Bischkul und 
Presnowka, wo bereits 70 Prozent 
des Bedarfs von Welksilage einge­
legt sind.

Unter den Mechanisatoren ist der 
Wettbewerb um die effekive Nut­
zung der Technik breit entfaltet. 
Die besten Resultate erzielen im 
Rayon W. Haas und W. Wagner 
aus dem Sowchos „Tokuschinski“, 
G. Piwpwarcnko und M. Paschkow- 
ski. M. Schilow und A. Sirhonenko 
aus den spezialisierten Wirtschafts- 
Vereinigungen Dshambul und Soko­
lowskaja.

Aufgaben Überboten

Die Wirtschaften des Gebiets Ze- 
linograd haben bereits über 500 000 
Tonnen Heu — über 50 Prozent des 
Bedarfs — beschafft. Nach den 
Werktätigen des Sowchos „Chlebo- 
rob" meldeten die Futterbeschaffer 
der spezialisierten Rayonvercini- 
gung Schalkar die Erfüllung der 
Aufgaben in der Heubcschanung. 
12 500 Tonnen — um 1 000 Tonnen 
mehr als lau! Plan vorgemerkt war 
— haben die Werktätigen der Wirt­
schaft für das gcselischaftseigene 
Vieh auf Vorrat.

Organisiert verläuft die Heubc- 
schaffung in den Sowchosen „No- 
woischimski". „Krasny F1 a g". 
„Schuiski". „Kultura".

Führend in der Futterbeschaffung 
sind die Rayons Zelinograd, Kur- 
galdshino und Alexejewka.

Alle Reserven 
werden genutzt

Die Wirtschaften des Rayons Glu- 
bokowski. Gebiet Ostkachstan er­
halten auf dem mit mehrjährigen 
Gräsern bestellten Feldern einen gu­
ten Grasstand für die zweite Mahd. 
Von den Luzerne- und Esparzettc 
wiesen wurden bereits mehr als 
35 000 Tonnen Welksilage einge­
legt —* etwa 40 Prozent mehr als 
laut Plan vorgemerkt war. Beson­
ders viel hat man von diesem wert­
vollen Futter in den Kolchosen 
„Kuibyschew" und „Kirow“ einge-

In schnellem Tempo beschaffen 
die Werktätigen des Sowchos 
„Buchtarminski" Futter. Hier sind 
bereits über 50 Prozent des nötigen

Kusnezow hinzu. „Sehr merklich 
wirkte sich der von uns. eingeschla­
gene Kurs auf innerwirtschaftliche 
Spezialisierung und Umstellung der 
Viehzucht auf Industriegleise aus. 
Im Milchkomplex wurden leistungs­
fähige Kühe konzentiert. ihre Füt­
terung wurde nach der Grün-Fließ- 
band-Methode organisiert. Das 
Ziel ist, hohe und stabile Milcher- 
träge das Jahr hindurch zu erzie­
len, Und unseren Viehzüchtern ge­
lingt vieles.

Interessant ist die Arbeits­
organisation im .Milchkomplex. Das 
Melken, die Fütterung sowie die 
Pflege der Tiere werden gemeinsam 
verrichtet, die Milcherträge unter 
den Melkerinnen gleichmäßig ver­
teilt.

„Anfangs befürchteten wir. daß 
Verantwortungslos i g k e I t 

Heus bei den 'Farmen geschobert. 
Der Plan der Beschaffung von 
Welksilage wurde Überboten.

Die Wirtschaften des Gebiets nut­
zen zur Festigung der Fulterbasis 
alle Reserven. Auf den Schlägen mit 
mehrjährigen Gräsern wurde die 
Bewässerung verstärkt. In vielen 
Kolchosen und Sowchosen wurden 
von den örtlichen Gewässern Roh­
re zu den aufgebcsserten Heuschlä­
gen gelegt, wo man die zweite 
Gräsermahd plant. Allerorts werden 
jetzt die Naturgräser gemähL Es 
sind bereits 264 000 Tonnen Heu 
beschafft — fast die Hälfte des 
Plans. Von wildwachsenden Grä­
sern werden 10 000 Tonnen Gärfut­
ter. eingelegt. dessen Nährwert 
durch Harnstoff erhöht wurde. In 
den südlichen Rayons will man zu­
sammen mit Mais auch Stroh zu 
Silage einlegcn. ■

Beste im Rayon
tm Rayonzentrum Tschingirlau. 

Gebiet Uralsk. wurde zu Ehren der 
Mechanisatoren des Sowchos „Al- 
masny" die Fahne des Arbeitsrohms 
gehißt. Sie haben die besten Resul­
tate in der Futterbeschaffung im 
Rayon erzielt. An den Viehwinte­
rungsstellen sind bereits 5 000 Ton­
nen Heu ges.hobert. Die Mechani­
satoren wollen noch 2 000 Tonnen 
bcreitstellen.

Die Werktätigen des Sowchos 
.Kairat" haben als erste im Rayon 
Dshanybek den Anbau von Futter­
gräsern auf bewässerten Flächen in 
Angriff genommen. Jetzt sind es 
bereits 500 Hektar. Bei der ersten 
Mahd wurden 10—15 Zentner Heu 
je Hektar eingebracht. Man will 
die Gräser noch zweimal mähem

Bedeutend wird auch der bewäs­
serte Mais die Futtervorräte ergän­
zen. Jedes der 133 Hektar verspricht 
200 Zentner Grünmasse. Etwa 
2 000 Zentner wertvolles Futter 
werden auch die 100 Hektar. Ger­
ste ergeben. Erstmalig wird im 
Sowchos Welksilage eingelegt.

Maismahd
zu Silage begonnen

Im Gebiet Dshambul haben die 
Wirtschaften des Rayons Lugow- 
skoi die ersten Hunderte Tonnen 
Gärfutter eingelegt. Hier hat die 
Maismahd für Silage begonnen. 
Trotz der schwierigen Witterung'- 
Verhältnisse haben viele Wirtschaf­
ten eine befriedigende Ernte erfial- 
tcn. Im Dshambul-Kolchos. im Sow­
chos „Algabasski" ergibt jedes 
Hektar 250 Zentner Grünmasse.

Auch die Wirtschaften der Rav- 
ons Dshambul und Swerdlow haben 
die Maismahd zu Silage begonnen. 
Im Gebiet sind etwa 25 000 Hekt­
ar mit dieser Kultur für Gärfutter 
bestellt.

Dank Bewässerung 
und Düngung

Viele Wirtschaften des Gebiets 
Alma-Ata mähen das dritte Mal die 
mehrjährigen Gräser. Besonders er­
folgreich beschaffen die Sowchose 
„Issyk" und „Koktjube“ im Rayon 
Enbekschikasach Futter. Von den 
bewässerten Plantagen wurden in 
zwei Mahden bis 55 Zentner Trok- 
kcnluzerne je Hektar eingebracht, 
was mehr ist, als geplant war. Es 
konnten viel Welksilage eingelegt 
und Hunderte Tonnen Heu über­
planmäßig beschafft werden.

Im Rayon sind bereits über 17 000 
Tonnen Welksilage. 41 000 Tonnen 
Heu beschafft. Zur Auffüllung des 
Fultervorrats werden auch die Na­
turgräser der Täler des Hi und in 
den Bergen genutzt. Dank der effek­
tiven Bewässerung und Düngung 
steht jetzt auch der Mais für Grün­
masse gut.
Pressedienst der „Freundschaft"

Tür und Tor geöffnet und die Träg­
heit einiger hervorgerufen würden", 
sagte der Zootechniker Anatoli 
Ostrouchow. „In Wirklichkeit er­
wies sich die kollektive Arl.eit, ge­
paart mit Verantwortlichkeit und 
gegenseitiger Hilfe als vortreffli­
cher Stimulator. Die meisten Mel­
kerinnen erhöhten ihre Arbeitspro­
duktivität. das Mikroklima im Kol 
lektiv verbesserte sich.“

Vortrefflich arbeiten gegenwärtig 
die erfahrenen Melkerinnen Frieda 
Meinhardt und Hermine Uchsbaum, 
die im sozialistischen Wettbewerb 
führend sind. Nach ihren Lehrmei­
stern richten sich die jungen Nata­
lie Rombach, Maria Blum. Olga 
Herzog und andere.

Das Kollektiv des Milchkomple- 
xes hat sich vorgenommen, im Ju­
biläumsjahr 3 000 Kilo Milch Je 
Kuh zu melken. Die Viehzüchter 
sind fest entschlossen der Heimal 
mit würdigen Arbeitsgeschenken 
aufzuwarten.

Kakim SHUSSUPOW

Gebiet Zelinograd

Höhere Kennziffern

Unvergeßlich bleibt mir der Tag. 
an dem in unserem Kollektiv zwei 
wichtige Dokumente erörtert wur­
den: Das Schreiben des Zentralko­
mitees der KPdSU an die Werktä­
tigen des Landes und der Beschluß 
des ZK- der KPdSU, des Minister­
rats der UdSSR, des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften und des 
ZK des Komsomol über den soziali- 
-tischen Unionswettbewerb. An je­
nem Wintertag war jeder von uns 
sich dessen bewußt, von welch gro­
ßer Bedeutung diese Dokumente für 
uns Werktätige der Landwirtschaft

Eben damals verpflichtete ich 
mich, von meiner Gruppe Kühe 
I 000 Zentner Milch im Janr zu er­
halten — eine Leistung, die ich in 
den mehr als 20 Jahren Arbeit in 
der Tierzucht noch nie erzielt halte. 
Dazu hatten sich auch die Arbeits- 
verhältnissc in unserer Farm ge­
ändert: Hier gibt cs schon lange 
keine manuelle Arbeit mehr. Und 
auch wir selbst sind jetzt nicht ein­
fach Melkerinnen, sondern Opera­
teure für Maschinenmelken. In die­
ser neuen Berufsbenennung , sind 
alle Veränderungen in unserer Ar­
beit widergcspicgelt. - ‘

Im ersten Jahr des laufenden 
Planjahrfünfls betrug der Melker­
trag je Futterkuh in meiner Grup­
pe 3 049 Kilo Milch und der Brut­

T ASS-Erklärung
Nach einlaulcnden Angaben nä­

hern sich in Südafrika Arbeiten zur 
Schaffung von Kernwaffen ihrem 
Abschluß und werden dort unmittel­
bare Vorbereitungen zu deren Er­
probung getroffen.

Die Behörden Südafrikas, die 
sich starr weigern, ihre Politik der 
rassistischen Unterdrückung und 
der Apartheid gegenüber der afri­
kanischen Bevölkerung auizugeben, 
und Aggressionsakte gegen benach­
barte afrikanische Staaten unter­
nehmen. versuchen, mit Waffenge­
walt den unabwendbaren Prozeß 
der Beseitigung der kolonialisti-, 
sehen und rassistischen Regimes im 
Süden Afrikas aufzuhalten. Zu die­
sen Zwecken wird in Südafrika die 
Kriegsmaschinerie ausgebaut und

toertrag — 980 Zentner. In diesem 
Jahr haben wir alles, um die vorge­
merkte Leistungsgrenze ' zu erzie­
len. Wie alle meine Kollegen — und 
in der Brigade, geleitet von' Nina 
Grigorjewna Lushnowa, sind 15 
Tierzüchter — we;de ich mich be­
mühen.' diese Kennziffer nicht nur 
zu. erreichen, sondern sie auch zu 
übertreff.-n Im Jubiläumsjshr wird 
der Mclkertrag je Kuh nicht unter 
3 100 Kilo liegen. Dafür bürge ich.

Nach erfolgreicher Winterung 
gingen wir ebenso organisiert und 
ohne Senkung der Mclkerträge zur 
«ommcr-Weidczeit mit ihren großen 
Möglichkeiten in Erhöhung der 
Milchproduklion über. Wir bemühen 
uns bei ständiger Ermittlung und 
Nutzung von Reserven, immer vor­
wärts zu schreiten. Eben darauf 
orientiert uns der Aufruf über 
den sozialistischen Unionswettbe­
werb.

Die Tiere werden bei uns gegen­
wärtig Tag und Nacht geweidet, 
wir sind jedoch der Ansicht, daß 
das Weidefutter allein die ge­
wünschten Resultate nicht herbei­
führen kann. Das „grüne Fließ­
band" findet dahtr im Sowchos 
große Verwendung. Auch jetzt be­
kommen unsere Kühe täglich frisch­
gemähte Futtergräser und außer­
dem Mischfutter. Das alles verhilft 
uns zu guten Arbeitsergebnissen, 

werden die Streitkräfte mit modern­
ster Kampftechnik, mit Flugzeugen. 
Raketen, Panzern und Geschützen 
verschiedener Art ausgcrüstcL

'Seit Jahren gibt es in der Presse 
verschiedener Staaten, unter ande­
rem in der westlicher Staaten, Mel­
dungen über Arbeiten in Südafrika 
zur Schaffung der wissenschaftlich- 
technischen Basis für die Produk­
tion eigener Kernwaffen. Südafrika 
hat den Vertrag über Nichtweiter- 
gäbe von Kernwaffen, dem sich be­
reits mehr als 100 Staaten ange­
schlossen haben, nicht unterzeich­
net. Bei der Entwicklung der Rü­
stungsproduktion und der Erlan- 
'gung moderner Wafl.cn kann sich 
Südafrika auf gewisse westliche, 
zur NATO gehörende Staaten und 

und ich persönlich war imstande, 
das Achtmonatsprogramm in sieben 
Monaten zu erfüllen.

Die Lehrmeisterschaft muß im 
sozialistischen Wettbewerb auch ih­
re Rolle spielen. Wenn wir erfahre­
nen Tierzüchter junge Menschen in 
ihrem Beruf unterrichten, behalten 
wir auch weiterhin Patenschaft 
über diese Kollegen. Seit 1974 ar­
beitet bei uns Galina Mochschina. 
Ich war ihre Lehrmeisterin. Ihre 
Gruppe Kühe ist eben so groß wie 
meine, die Bruttoleistung im vori­
gen Jahr erreichte 79 Tonnen, und 
die Melkerträge je Futterkuh belie­
fen sich auf mehr als 2 500 Kilo. In 
diesem Jahr arbeitet Galina selb­
ständig. und ihre Verpflichtung ist 
bedeutend höher als im vorigen. 
Sollte sie aber meine Hilfe brau­
chen, so werde ich sic ihr immer 
gewähren. Denn ihr Erfolg iet un­
ser aller Erfolg.

Mit mir wetteifert die erfahrene 
Melkerin Alexandra Sajaz. Im vo­
rigen Jahr hat sic mich nicht ein­
holen können doch in diesem haben 
wir fast gleiche Leistungen. Auch 
ihre Verpflichtung ist eben so 
hoch wie meine. Ich 
sehr freuen, wenn meine 
mich nicht nur einholen, 
auch höhere Kennziffern 
würde. Denn wichtig sind 
die Leistungen einzelner, 
die des ganzen Kollektivs.

Ella RIES, 
Meisterin des Maschinenmel­
kens im Sowchos „Presnow- 
ski", Gebiet Nordkasachstan

würde mich 
Kollegin 
sondern 
erzielen 
ja nicht 
sondern

Heinrich Fischer — Maschinist- 
Operateur des Aggregats für Vita- 
ininmehl im Zellnograder Sowchos- 
Tcchnikum produziert täglich 5—6
Tonnen Vitamin-Crasmehl, das im

Winter ein guter l'utlerzusatz lür

Er ist ein tüchtiger Mann in sei-
nem Beruf, immer bemüht, seine
Aufgaben und Verpflichtungen ter- 
m i n gemäß bei hoher Arbeitsquali­
tät zu erfüllen.

Foto: J. Osterle

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 

Über die Verleihung des Titels
„Held der sozialistischen Arbeit“ 

an Genossen B. A. Aschimow
Für große Verdienste um die Kommunistische Partei und den Sowjet­

staat und anläßlich des 60. Geburtstags wird hiermit dem Vorsitzenden 
des Ministerrats der Kasachischen SSR, Genossen Aschimow, Baiken 
Aschimowitsch, der Titel „Held der sozialistischen Arbeit" zuerkannt mit 
Überreichung des Leninordens und der goldenen Medaille „Hammer und 
Sichel".

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Spwjets der UdSSR
L. BRESHNEW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
M. GEORGADSE

Moskau, Kreml.
9. August 1977

auch aut Israel stützen, und zwar 
ungeachtet der bekannten UNO-Be- 
schlüsse, die Rüstiingshilfe für Süd­
afrika verbieten.

Kernwaffen in den Händen des 
Rassistenregimes in Pretoria wären 
eine unmittelbare Gefahr) für die 
Sicherheit der afrikanischen Staa­
ten und würden zu einer rapiden 
Eskalation der Instabilität und der 
Spannung im Süden Afrikas 
führen und die nukleare Gefahr 
für die ganze Menschheit vergrö­
ßern. Die Schritte der Behörden 
Südafrikas zur Erlangung von 
Kernwaffen, die von gewissen Staa­
ten unterstützt werden, widerspre­
chen den Bemühungen, die viele 
Länder und die Organisation der 
Vereinten Nationen zur Abwendung 
der Geiahr der Verbreitung von 
Kernwaffen auf der Erde unterneh­
men. Sic sind unvereinbar mit der 
Forderung der afrikanischen Län­
der, die in den Beschlüssen der 
UNO. den Kontinent Afrika in eine

Korrespondenten berichten

Plan für zwei 
Jah(£ erfüllt

Die Brigade Johann Greß aus der 
Mechanisierten Wanderkotonne 1009 
des Trusts „Karagandaselslroi-10" wand­
te sich an alle Bauarbeiter des Gebiets 
mit dem Aufruf, in jedem Jahr des zehn­
ten Planjahrfünfts den höchste* Umfang 
von Bau- und Montagearbeiten anzu­
streben.

Die Brigade übernahm die hohen so­
zialistischen Verpflichtungen, in den 
Jahren des Planjahrfünffs für 3 000 000 
Rubel Bau- urd Monfagearbeiten zu 
meistern und die Objekte nach erster 
Vorweisung abzugeben. Das Wort der 
Initiatoren ist fest. Sie haben schon für 
1 236 000 Rubel allein im Rayon Karka
ralinsk gebaut. Zur Zeit arbeiten sie für 
1978.

Besonders hervor tun sich in der Ar­
beit der Brigadier Johasn GreB, seine 
Arbeitskollegen W. Sinjak, P. Thomas, 
A. Indjukow, A. Fjodorow u. a.

Das Vorgemerkte — 
vorfristig

Die Tierzüchter des Panfltow-Sow- 
chos, Gebiet Turgai, haben die Pro­
duktivität des Viehs bedeutend gestei­
gert. So ist im verstrichenen Halbjahr 
die tägliche Gewichtszunahme um 360 
Gramm pro Kopf gestiegen.

Die Tierzüchter haben zu Ehren des 
Jubiläums erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen übernommen uvJ wollen

Hohe Resultate erzielt hier K. Mul- 
kulanow. Die tägliche Gewichtszunahme 
in der von ihm betreuten Jungtiergrup­
pe beträgt 1 139 Gramm.

Initiatoren 
des Wettbewerbs

Das Kollektiv des Ostkasachstaner 
Kupfer- und Chemiekombinats hat be­
schlossen, zum 60. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober Erzeugnisse für Zehntau­
sende Rubel über den Plan hinaus zu 
liefern.

Der Wettbewerb ist an allen Ab­
schnitten und in den Brigadenkollekti­
ven breit entfaltet. Das half den Berg­
leuten, die Auflagen für sieben Monate 
d. J. in der Erzgewinnung erfolgreich 
zu bewältigen. Initiator des Wettbe­
werbs „Den Plan zweier Jahre — zum

Großraumkipper-Fahrer

wurde heiß unterstützt. Die Fahr»

rgleute W.

Tagessoll mit 20—30

Um hohe Qualität
„Dem Planjahrfünft der Qualität — 

Arbeifergarantie!" Unter dieser Devise 
arbeiten im zehnten Planjahrtünft die 
Gasverarbeiter von Mangyschlak.

Im sozialistische i Wettbewerb um ein 
würdiges Begehen des Oktoberjubi­
läums führen die Aktivisten der kom­
munistischen Arbeit Wassili Nassarow 
und Orynbassar Tulekow. Sie überbie­
ten ständig ihr Produktionsprogramm, 
streben hohe Qualität der Arbeit an.

Erfolge verankern
Stoßarbeit leistet das Kollektiv des 

Dshambuler Autoreparaturwerks. Nach 
den Ergebnissen des sozialistischen 
Wettbewerbs für das zweite Quartal ist 
es auf des zweiten Platz unter den Be­
trieben des Trusts „Kasawforemonf“ 
vorgerückt.

Das Kollektiv wird alle Kräfte und 
Bemühungen der vorfristigen Planer­
füllung zu Ehren des 60. Oktoberjubi­
läums widmen.

kernwaffenfreie Zone zu verwan­
deln, Ausdruck gefunden hat. Da­
mit daß es an Kernwaffen arbeitet, 
provoziert Südafrika alle Völker.

TASS ist ermächtigt zu erklären: 
Die Schaffung von Kernwaffen in 
Südafrika hätte die schwerwiegend­
sten und weitestgehenden Folgen 
für den Weltfrieden und die Sicher­
heit der Völker.

In den führenden Kreisen der So­
wjetunion ist man der Ansicht, daß 
schnellste und wirksamste Anstren­
gungen der Staaten und der Orga­
nisation der Vereinten Nationen 
sowie der Weltöffentlichkeit erfor­
derlich sind, um die Schaffung von 
Kernwaffen in Südafrika nicht zu­
zulassen und die Gefahr der Wei­
terverbreitung von Kernwaffen zu 
bannen. Die Sowjetunion, die kon­
sequent und unbeirrbar für die Ab­
wendung der Gefahr eines nuklea­
ren Krieges eintritt, ist bereit, zu­
sammen mit den anderen Staaten 
auf jede Weise die Erreichung die­
ses Zieles zu fördern.

Wafl.cn
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Die Berufswahl steht offen
Jeder Sowjetmensch Ist stolz auf 

die Errungenschaften in allen 
Sphären seiner schöpferischen Tä­
tigkeit: mag es auf dem Gebiet der 
Kultur, Wissenschaft oder der Le­
ninschen Friedenspolitik sein.

Besonders heute, da das ganze 
Sowjetvolk den Entwurf dcr«zieuen 
Verfassung heißt es: „Die Bürger 
die Größe dieses historischen Doku­
ments.

Im Artikel 10 des Entwurfs der 
Verfassung heißt es: „Die Bürger 
der UdSSR haben das Recht auf 
Arbeit...- Dieses Recht wird gewähr­
leistet durch das sozialistische Sy­
stem der Wirtschaftsführung, das 
stetige Wachstum der Produktiv­

Vorlesung 
beliebt

Die Wissenschaftler und Fach­
leute der Turgaier Versuchsstation 
führen unter den Werktätigen der 
Landwirtschaft eine aktive Propn- 
f;anda landwirtschaftlichen und hö­
llischen Wissens. Im Sowchos „Ka- 

latschcwski" und im. Kolchos ,.Sna.- 
mja Truda’.' hielten Lektoren aus 
der Gesellschaft „Snaniic" Vorle­
sungen zu aktuellen Themen der 
Gegenwart.

Zur Zeit wird das Hauptaugen­
merk der Lektoren auf die Propa­
gierung der Beschlüsse des Maiple­
nums (1977) des ZK der KPdSU 
und die Erörterung des Entwurfs 
der neuen Verfassung der UdSSR 
gelenkt. Besonders beliebt sind bei 
den Werktätigeri des Gebiets Vor­
lesungen der wissenschaftlichen 
Mitarbeiter der Versuchsstation T. 
Lasko, M. Chabirow und M. Ma-

Leonid BILL

Gebiet Turgal

-------- ——--------------------------- Menschen mit dem Parteibuch

Arbeiterpädagogik
Das Kombinat für Seldengewebe 

ist heute in Ust-Kamenogorsk m 
aller Munde. In der Stadt mit tra­
ditioneller Schwerindustrie entsteht 
«In Gigant (jaja, Gigant — ein tref­
fenderes Wort kann man kaum fin­
den) der Leichtindustrie. Davon 
sprechen verantwortliche Funktio­
näre, einfache Arbeiter. Zeitungs­
leute. Ja alle Stadteinwohner.

Daa Kombinat wird am linken Ir- 
tyschufer errichtet und bildet ei­
gentlich den Anfang einer neuen 
Stadt, die die gegenwärtige elnho- 
len muß. Hier wird ein ganzer 
Komplex von Fabriken der Leicht­
industrie entstehen. Einstweilen Ist 
hier nur ein großes Unlonskontso- 
molbauvorhaben.

Am Bau des Kombinats für Sei­
dengewebe beteiligen sich Dutzen­
de Brigaden aus verschiedenen 
Bauorganlsalionen. Fergheizungs- 
linien werden gelegt. Wando ver­
putzt. Ausrüstungen installiert. 
Dennoch scheint es. als ob hier we­
nig Menschen arbeiten. Das bewir­
ken die Ausmaße des Bauunlernch- 
mens...

Der Maurerbrigade von Alexander 
Leis gehören ausschließlich Jugend­
liche an. Sie wird auch vom jüng­
sten Brigadier des Bauobjekt« ge­
leitet. Vor kurzem ist er Kommu­
nist geworden. •

„Alexander unterscheidet sich 
kaum von seinen Arbeitskollegen. 
Er ist hager und sehnig. Unter dem 
Helm — langes blondes Haar, das 
von Sonne und Wind verblichene 
Hemd ist vorne geknotet. Schokola- 
denlarben lugt der Körper hervor.

„Wif werden hier wohl noch eine 
Stund« bleiben. DI« Montagearbei­
ter baten, die Zwischenwände fer­
tig zu machen. Morgen sollen hier 
Ausrüstungen Installiert werden", 
sagte der Brigadier, Er gab zu Ver­
stehen. daß er keine Zelt hatte.

Das gefiel mir: Ich werde die 
Kumpel bei der* Arbeit sehen. Sie 
stiegen aul das Baugerüst. Unten 
kam Leben In den Autokran. Ei' 
wurde von Andrei Holfniann. einem 
mittelgroßen Burschen mit dunklen 
Augenbrauen, dirigiert. (Alle Namen 
habe ich erst später erfahren). Aui 
das Gerüst worden, Stapel um Sta­
pel, Ziegel befördert. Dann brachte 
der Auslcgerarm den Mörtel in Kü­
beln. Die Maurer Alexander 
Tscherrtomasow (sehr gesprächig, 
oft (liegen ein paar gepfefferte 
Wörtchen zu seinem Gehilfen Va­
lentin Chishnjak hinüber) und Fjo­
dor Nikolajew (schweigsam und 
konzentriert) legen schnell und ge­
schickt die Ziegel. Hin und wieder 
kurz; „Mörtel I" Und schon klatscht 
der zähe graue Brei aui die Wand. 
Den. Mörtel stellen zwei achwarzlok- 
kige Burschen zu, die ansteckend 
lächeln, wobei ihre goldenen Zähne 
blinken. Es sind zwei Brüder. Zi­
geuner. In der Brigade sind sic 
Xculinge Leit selbst arbeitet ein 
Stockwerk höher und ebenso schnell 
und konzentriert. Doch es gelingt 
ihm irgendwie, auch die Arbeit der 
ganzen Brigade zu verlolgen.

Endlich sind die Zwischenwände 
iertig, Der Kranausleger steht still. 
Die Jungs rauchen und steigen die 
Treppen hinunter.

„Die Frist unsere« Vertrags läuft 
ab (Haben Sie's erraten? Hier wird 
risch dei Slobin-Meihode gearbei­
tet). Ich habe nachgorechnet. Wir 
erfüllen ihn ohne besondere An­
strengungen". sagt Alexander Leis.

Anfang* begriff ich nicht bis ans 
Ende, was alles hinter diesen Wor­
ten steckt. Das begriff ich erst »pa­
ter. 

kräfte der Gesellschaft, die kosten­
lose berufliche Ausbildung, die Fr- 
höhung def ArbeitsqunHfIkation und 
der Ausbildung in neuen Berufen."

Mit diesen Worten wandte sich 
der Schuldirektor Geron Li an die 
diesjährigen Schulabgänger und 
wünschte jedem, nach seiner Nei­
gung einen Beruf zu wählen.

Laut dem neuen Verfassungsent- 
wart bekommt jeder Bürger das 
Recht auf Berufsauswahl, d. Ii nach 
seiner inneren Neigung und Fähig­
keit, kann jeder diesen oder jenen 
Beruf wählen.

Unsere Stadt Achangaran Ist ei­
ne Stadt der Baustoffindustrie Us­

Einen, würdigen Beitrag zur wei­
teren Entwicklung unseres Staates 
leisten die Beschlüsse des Maiple­
nums (1977) des ZK der KPdSU 
und der Entwurf der neuen Verfas­
sung der UdSSR.

Dieses historische Dokument zeigt 
die Erhabenheit der Errungenschaf­
ten und Möglichkeiten der freien 
Menschen, die Herren ihrer Gesell­
schaft und des Staates sind.

Bei der Erörterung des Entwurfs 
der neuen Verfassung der UdSSR 
auf den Partei- und Arbeiterver- 
snmmlungen in allen Produktions­
abschnitten des Werks „Kasachsel- 
masch" billigen die Arbeiter und 
Ingenieure das künftige Grundge­
setz unseres Staates und machen 
ihre Vorschläge. Der Dreher der 
Halle Nr. 3 G. Rytschkow sagte un­
ter anderem: „In jeder Zeile dieses 
historischen Dokuments sieht man 
die Fürsorge der Partei um uns eirv- 
fache Arbeiter.

Wir haben alle Bedingungen für 
ein normales Leben und Arbeit. Die 
Arbeiter unseres Werks leben in 
modernen Wohnungen, verbringen 
ihren Urlaub auf Kosten der Ge­
werkschaftsorganisation im Erho­
lungsheim oder Kurort. Für die 
Kinder wird bald ein schönes Pio­
nierlager am See Katyr-Kul seiner 
Bestimmung übergeben werden.

„Der Komsomolze Alexander Leis 
kam in den „Legpromstroi" nach 
der Armee und hatte natürlich kei­
nen Beruf. Man schickte ihn in die 
Brigade Pjotr Laktionow. Er zählt 
zu den besten und erfahrensten 
Bauarbeitern und leitet die Brigade 
nicht mehr und nicht weniger als 
ein Vierteljahrhundert. Ein halbes 
Jahr war Leis Maurergehilfe, ein 
weiteres halbes Jahr Krananhänger.

Einmal sagte ihm der Brigadier: 
„Nimm die Maurerkelle und schaff. 
'S ist höchste Zeit.“ ,

Alexander wußte nicht, daß der 
Brigadier ihn schon längere Zeit 
aufmerksam beobachtet hatte, wenn 
er es versuchte, Ziegel an Ziegel 
Xu fügen.

Als Leis bereits ein guter Maurer 
War, fragte P. Laktionow, ob er 
denn nicht in die Partei eintreten 
wolle; er sei ein tüchtiger Mensch 
und ein echter Bauarbeiter.

Alexander war noch Kandidat 
der Partei, als der Sekretär des 
Parteibüros Anatoli Bondarenko 
ihn und seinen Lehrmeister zu sich 
beorderte: „Wir sind der Ansicht, 
daß du i-uktionows Schule erfolg­
reich beendet hast. Es ist Zeit, daß 
du selbst eine Brigade übernimmst. 
Was meinen Sie dazu. Pjotr Aianas- 
sjewltsch?"

„Bin einverstanden.“

II.
Alexander erinnert sich nicht gern 

an den Anfang. Die Brigade be­
stand größtenteils aus Aogangern 
leciuiisdler Berufsschülern Die Bri­
gade gab es, aber kein Kollektiv, 
las riiuute erst organisiert werden. 
Aber es kam nicht zustande, richti­
ger, es gab nur Konflikte.

Einige der Burschen waren rech­
te Drückeberger. Wenn sie nicht 
zu spat zur Arbeit kamen, dann 
türmten sie vor Feierabend, Wie­
viel Scherereien machte ihm Viktor 
N. Der hatte es faustdick hinter den 
Ohren. Als 'wäre er dazu geschaf­
fen, Ranke zu schmieden. Alle ar­
beiten — Viktor raucht, lange und 
umständlich. Dann führt er in der 
Höhe Akrobatenstücke aus, die Jeg­
licher Sicherheitstechnik spotten. 
Wie oft knöpfte sich der Brigadier 
den Jungen vor. Aber alle Mülle war 
vergeblich. Immer wieder dachte 
Alexander an seinen Lehrmeister 
Pjotr Laktionow. Bei dem hatte 
sich alles von selbst1 ergeben, 
scheinbar leicht und einfach. Hier 
hatte P. Laktionow einen Scherz 
parat, dort las er jemandem or­
dentlich die Leviten. Belm dritten 
genügte ein einfacher Hinweis. 
Alexander aber brachte nichts fer­
tig. Gerade damals hörte er zqm 
erstenmal den Ausdruck „Arbeiter- 
Pädagogik“ Laktionow beherrschte 
sic Intuitiv. (Er hatte keine Univer­
sitäten hinter sich). Er, Alexander 
Leis, kennt sie ungenügend. Dann 
ertappte er sich bei den Fragen: 
Wie wäre Laktionow In die­
sem Fall vorgegangen? Was hätte 
Pjotr Afanassjewltsch gesagt?

Während einer Begegnung erkun­
digte sich der Sekretär des Partei­
büros Anatoli Bondarenko beim 
Brigadier über die Sachlage Im 
Kollektiv,

„Damit steht es nicht zum be­
sten", gab dieser zurück. „Die Jun­
gen lauten auseinander."

„Ja warum denn?“
„ich kann so abgebrühte Faulpel­

ze nicht ausstehen.7'
„Nur etwas Geduld. Die Men­

schen müssen erzogen werden. Hast 
du wa« von Arbeiterpädagogik ge- 
nört?

„Gehört schon. Habe aber davon 
nur eine verschwommene Vorstel­

bekistans Die Schüler der vier 
Mittelschulen sind auf das engste 
mit den Arbeiterkollcktiven des Ze­
mentwerks. des Stahlbetonwcrks, 
der Werke „Santechllt“ und 
„Stroiplastmassy" verbunden.

Die Schüler sind des öfteren 
Gäste der Arbeiter. Wenn es nötig 
ist, kommen sie ihnen zu Hilfe.

Die Arbeiter bemühen sich, den 
Schülern die Produktionsprozesse 
zu erklären, sie naher mit den 
verschiedensten Berufsarbeitsplät­
zen bekannt zu machen, denn mor­
gen wird so mancher von ihnen den 
Platz neben dem Arbcltsveteranen 
einnehmen.

Öfters kann man auch in den

Errungenschaften 
und Möglichkeiten

Dieser Tage übernahmen meine 
Kollegen erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen. Als Antwort auf die 
große Fürsorge unserer Partei wird 
unser Kollektiv noch besser arbei­
ten.“

Die Einwohner von Zelinograd 
können sich noch gut daran erin­
nern, wie unsere Stadt vor 20 Jahren 
aussah. Heutzutage werden neue 
Wohnkomplexe, Industriebetriebe 
gebaut, die verschiedene Tech­
nik and Geräte für unsere 
Volkswirtschaft herstellen wer­
den. Unser Werk ist noch rela­
tiv jung. aber schon in allen 
Schwesterrepubliken unsere« Landes 
und in vielen Ländern der soziali­
stischen Gemeinschaft bekannt, wo­
hin wir Antierosionsteehnik lie­
fern. 1969. als unser Werk gegrün­
det wurde, realisierten wir Erzeug­
nisse für 7 Millionen Rubel. In 
diesem Jahr erreicht diese Kennzif­
fer 44 Millionen Rubel. Gegenwär­
tig arbeiten im Werk etwa 3 500 
Personen, die stets ihre Aufgaben 

lung. Laktionow hat sie auch nicht 
durchgenommen..."

„Ihm hat eie das Leben selbst 
beigebracht. Du aber fängst erst 
an. Du bist nicht der einzige, der 
sie sich im Laufe der Arbeit aneig­
net. Bestimmt kommt noch eine 
Zeit, da wir ein Lehrbuch haben 
werden. Einstweilen muß aber jeder 
selbst Köpfchen haben."

Doch nicht alle waren auseinan- 
dcrgelaufen. Sergei Karipanow, 
Wassili Glinin, Oleg Gorjutschkin 
blieben. Jetzt sind es tüchtige Bau­
arbeiter.

„Der Kem des Kollektivs ist da, 
aber das Kollektiv ist immer noch 
im Entstehen. Hin und wieder gibt 
es noch Rückfälle", sagt Alexander.

in der Brigade erinnert man 
sich noch gut an folgenden Fall. 
Ein Maurer hatte sich Ausschuß zu­
schulden kommen lassen. Er dach­
te, in dieser blinden Mauér wird es 
niemand bemerken. Der Brigadier 
hatte aber die Schluderarbeit ent­
deckt. in letzter Zeit hatte er die 
Arbeit dieses Burschen besonders 
aufmerksam verfolgt.

/Was machst du denn? Hast du 
gar kein Gewissen?" Alexander 
war außer sich geraten und riß die 
Ziegel von der wand.

Eine peinliche Stille war einge­
treten. „Der Tagesheld" brummte 
sich etwas unter die Nase, suchte 
sich zu rechtfertigen. Doch unter 
den mißbilligenden Blicken seiner 
Kumpel brach er dann das Mauer­
werk selbst ab.

Alexander machte sich wieder an 
seine Arbeit. Aber er hatte auch 
Gewissensbisse. Als Anfänger hatte 
er auch «mal einige Schichten Ziegel 
gelegt und dabei das Lot glattweg 
vergessen. Damals war Laktionow 
hinzugetreten, hatte die Arbeit be­
trachtet, das Lot genommen und ta­
delnd den Kopf geschüttelt:

„Sascha, schau mal herl" Dieser 
war ganz rot geworden. Laktionow 
hatte nur gesagt:

„Sehr scnnclT hast du meine Rat­
schläge vergessen.“

Alexander schämte sich damals 
bis ins Herz. So etwas ver­
gißt man sein Lebtag nicht.

Nach Feierabend, als sich die 
Burschen In der Ärbclterkaue ver­
sammelt hatten, bat der Brigadier 
alle, Platz zu nehmen:

„Ich werde niemandem die Levi­
ten lesen. Ihr seid nicht mehr klein. 
Aber an das Gewissen de» Bauar­
beiters appelliere Ich: Unser Objekt 
Ist ein Komsomolbau“, und beton­
te: „Komsomolatußbau.i,"

Vor kurzem fand in der Verwal­
tung „Legpromstroi” eine Parteiver­
sammlung statt. Alexander Leis 
wurde in die Partei aufgenommen. 
Die Empfehlungen waren Von sei­
nen Kollegen Viktor Parschcw und 
Pjotr Laktionow. Letzterer sprach 
etwas mein, als es sonst üblich Ist. 
Er erinnerte auch an Alexanders 
Komsomolzen- und Jugendbrigade. 
Abschließend sagte er:

„Doch damals war nicht Alex­
ander allein schuld. Wir haben Ihm 
schlecht geholfen. Er wird noch ei­
ne tüchtige Brigade haben. Ich ste­
he Im Wettbewerb mit meinem ehe­
maligen Patenkind. Er folgt mir 
schon auf den Fersen./

Der Sekretär des Parteibüros A. 
Bondarenko fragte, wie es jetzt mit 
der Arbeiterpädagogik stehe.

Lei» lächelte etwas verlegen und 
schwieg.

Für seine Aufnahme jn die Par­
tei stimmten allo Kommunisten.

Eugen WARKENTIN, 
. Korrespondent

der „Freundschaft"
Ust-Kamenogorsk

Schulen Arbellsveteranen, Bestar­
beiter sehen, die mit großer Liebe 
von Ihren Berufen erzählen

Solch eine Freundschaft der Ar­
beiter- und Schülerkollektlve be­
schleunigt ■ die Berufswahl der 
Schulabgänger. Nicht umsonst sind 
die 500 Plätze in der erst ein Jahr 
alten technischen Berufsschule bis 
auf den letzten besetzt.

Nach innerer Neigung kann der 
gestrige Schulabgänger auf Ko­
sten des Staates den Beruf eines 
Drehers, Schlossers, Elektrikers, 
Stuckarbeiters, des Maschinisten ei­
nes Drehofens Und noch viele ande­
re Berufe meistern.

Ist das wohl kein Glück? All das 
■bekräftigt nochmals das neue 
Grundgesetz unserer Heimat.

Willi LOCHMANN 
Usbekische SSR 

erfüllen.
Alle Produktionsabschnitte ha­

ben ihre eigenen Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit. Schrittma­
cher der Produktion. Diese Men­
schen erfüllen nicht nur einfach ih­
re Normen. Sie verhalten sich 
schöpferisch zu ihrer Arbeit, sind 
Herren ihres Betriebs und teigen 
wirtschaftliches Interesse iür die 
Entwicklung der Produktion.

Weit und breit ist heute bei uns 
der sozialistische Wettbewerb ent­
faltet. Große und verantwortungs­
volle Aufgaben stehen vor unserem 
Kollektiv. Wir müssen im zweiten 
Halbjahr (1977) Erzeugnisse für 
22 170 000 Rubel realisieren.

Außerdem wollen wir neue Kapa­
zitäten für 2 Millionen Rubel in Be­
trieb nehmen und somit noch mehr 
produzieren. Die Gewähr unseres 
Erfolgs ist die Entschlossenheit un­
serer Betriebsarbeiter, mit diesen 
Aufgaben gut fertig zu werden.

Michail CHRESTIANOWSKI
Zelinograd

Mangyschlaks Ländereien 
werden erschlossen

SCHEWTSCHENKO. Auf der 
Landkarte Mangyschlaks erschien 
eine neue Karakulscliafzuchtwlrt- 
schaft — der Sowchos „Karakuduk- 
ski“. In seinen Herden sind 34 000 
Schale.

„Die Gründung spezialisierter 
Wirtschaften“, sagt der stellver­
tretende Vorsitzende des Gebiets- 
vollziigskomltccs O. B. Bimenow, 
„ermöglicht es, die Schafzucht in­
tensiv zu entwickeln, die Weide­
plätze der Halbinsel rationeller zu 
nutzen."

Die Bewässerungsmassive im Ge­
biet werden erweitert, im Kuiby­
schew Sowchos wurde ein Reservoir 
für 5 000 Kubikmeter zur Was­
serentnahme aus zehn artesi­

Bei den Jugendlichen von Schachtinsk
Auf Initiative 
der Komsomolzen

Mit guten Taten schreiten die 
Komsomolzen und Jugendlichen der 
mit dem Orden des Roten Arbeits­
banners ausgezeichneten W.-l.-Le- 
nin-Grube dem 60. Jahrestag des 
Großen Oktober entgegen. Aul ihre 
Initiative wurden in den Betrieben 
mehrere Streifzüge des „Komsomol. 
Scheinwerfers" unternommen. Be­
sonders erfolgreich waren die letz­
ten, die unter der Devise organisiert 
wurden: „Der Überholung der Me­
chanismen — Arbeitergarantic" und 
„Es gilt an Materialien zu sparen, 
nie Bergbaumaschlnen rationell zu 
nutzen.

Unter den Einwohnern des Paten- 
Wohnviertels Nr. 28 veranstalten die 
Komsomolzen Vorlesungen und Ge­
spräche über den Entwurf der neuen 
Verfassung der UdSSR, über den 
60. Jahrestag des Gioßen Oktober, 
Über die Verwirklichung der hlstori.

Die Erzeugnisse des Koktscheta- 
wer Gerätebauwerks—die Gewicht­
maßgeräte — sind in den verschie­
denen Zweigen der Volkswirtschaft 
stark gefragt und werden auch In 
15 andere Länder ausgetührt. Das 
Kollektiv kämpft beharrlich um die 
Erhöhung der Produktlonsefiektlvl- 
tät und der Qualität der Erzeugnis­
se. Sechs davon führen bereits das 
staatliche Gütezeichen.

IM BILD: (v. I. n. r.). Die Best- 
iustlerer Juri Romaschenko und 
Bakytshan Schokajew, der Briga­
dier Viktor Mladow, Valentin Ja­
kowlew, Wassili Birtschenko aüf 
der Arbeltswacht zu Ehren des Gro­
ßen Oktober.

Foto: KasTAG

Große Achtung genießt im Akku- 
mulatorenWerk in Taldy-Kurgan die 
Löterin Ljuba Butt (im Bild). In 
der Montageabteilung ist sic Im so­
zialistischen Wettbewerb zu Ehren 
des Großen Oktober führend. Ihr 
Tagessoll erfüllt Ljuba stet» zu 
120—130 Prozent.

Foto: Johann Schmauz 

schen Brunnen gebaut und wurden 
last 200 Hektar Ländereien bewäs* 
sert, die cs ermöglichen. jährlich 
nicht weniger als 2 000 tonnen Lu­
zerne zu beschaffen.

In der Gegend Tigen, nicht weit 
vom Sowchos „Tusclitschikudukski" 
wird der Buu eines Weidcntewässe- 
rungskontplexes abgeschlossen. Aus 
der Haupiwasscrlcitung Kungrad— 
Bcjneu—Kulsary kommt das Was­
ser auf die Ländereien des Sow­
chos „Samski". In den neuen Sow­
chos „Karakudukski" wird das bele. 
bende Naß über die Rohrleitung 
Usen — Sai — Utjos gelangen. In 
den fünf Planjahren werden sich die 
Bewässerungsflächen des Sowchos 
verachtfachen. (KasTAG) 

sehen Beschlüsse des XXV. Pattei­
tags der KPdSU, über die Interna­
tionale Lage.

Abende, Treffen, Gespräche

In den Gruben „Molodjoshnaja“, 
, Stepnaja", „Schachenskaja“ wer. 
den regelmäßig Treffen der Borgar­
beiterjugend mit alten Bolsehewiki, 
Teilnehmern der Revolution, Helden 
der ersten Planjahrfünflc, Kriegsve- 
tcranen, Produktlonsncucrern orga­
nisiert. Mit tiefem Interesse hörten 
sich die Jungen und Mädchen die 
Erinnerungen des aktiven Teilneh­
mers des Großen Vaterländischen 
Krieges, Träger dreier Ruhmesorden 
Konstantin Alexcjewitsch Mame­
dow an. Der Leiter der Vortriebs- 
Jugendbrigade Eduard Bryn­
din und sein Kamerad — der 
Leiter der komplexen Abbaubrigade 
Alexander Reifschneider sprachen 
von den Erfolgen der Jugendlichen,

...und am Balchasch 
weht der Wind

Einige große Zelte, die am Ufer 
einer bequemen Bucht aufßcschla- 
gen sind, könnte man aus dem Wa­
genfenster für ein Gcologcnlager 
haltert. Aber einige Dutzend Boote, 
die auf den Wellen schaukeln, ver­
raten. daß hier Fischer ihre zeitwei­
lige Bleibe haben. Lange zu raten, 
was das für Fischer sind, braucht 
man auch nicht, denn außer den 
Dshambulern fischt am Balchasch 
niemand mit Booten. Fragt man die 
örtlichen oder hierher kommandier­
ten Fischer vom Aralsee, warum sie 
die sperrigen und schweren Holz­
kähne bevorzugen, kann man der 
Antwort „So ist es zuverlässiger" 
sicher sein.

Vor drei Jahren war das Lager 
der Dshambuler Fischer sechzig Ki­
lometer von hier entfernt, am Ufer 
der Bucht Alakul, gelegen. Der in­
tensive Fang erschöpfte diese Fisch­
gründe, und unsere Fischer kom­
men bereits das dritte Jahr nach 
Ug-Bafyk. Früher kamen aus Alakul 
nur einzelne Fischer hierher — es 
war weit und es mangelte an Tech­
nik. Aber was für Fische brachten 
sie von hier mit! Um heute solche 
Fische zu fangen, fahren sie noch 
zehn — fünfzehn Kilometer 
weiter. Die Fischkonser­
venfabrik hat die Fischer
mit leistungsstarken Heckmotoren, 
Booten und Netzen versorgt, was 
aber das Können und Wollen der 
Dshambuler anbclangt, so brauchen 
sie sich das bei niemandem zu lei­
hen.

...Die Stimmung der Fischer war 
I nicht die beste. Die meisten von ih- 
I nen konnten schon zwei Tage we­
gen des starken nordöstlichen Win­
des nicht zu ihren Netzen kommen. 
Davon konnten sie ein doppeltes Un­
glück erwarten: entweder verwickeln 
sich die Selle, oder es reißt die Net­
ze überhaupt von den Ankern los. 
Beide Fälle sind wenig angenehm.

Ein Morgen wie viele. Schön, 
fast verwegen stechen die kleinen, 
mit 20-PS-Mötorcn ..Wichr“ verse­
henen Boote In See. Im ersten 
Augenblick steigt der Bug des Boots 
steil aus dem wasser empor, dann 
aber setzen sich zwei von den drei 
Insassen auf die vordere Bank, 
drücken das Boot dadurch in Gleit- 
stellung und schon schießt es wie 
ein Pfeil dahin. Das Ufer wird leer.

Wjatscheslaw Schuljanow führt 
sein Boot meisterhaft. Er ist jung 
aber erfahren. Am Balchasch schon 
einige Saisons. Heute stehen seine 
Netze nahe bei Bassaral, bis dort 
sind es etwa zwei Stunden Fahrt.

Als Knaben sagten wir beim An­
geln: „Laß' dich fangen, Fischlein, 
groß und klein". Die erwachsenen 
Fischer sagen heute dasselbe. Aber 
gibt es überhaupt Fische?

Fische gibt's. Der Balchasch ist 
reich, aber nicht unbegrenzt. Vor 
mir liegen die statistischen Angaben 
über die Fischfangerträge Im Ein­
zugsgebiet Ui-Balchasch. Sie sinken 
augenscheinlich, besonders bei 
Karpfen. Für 1980 sieht die Progno­
se eine weitere Senkung vor. Die 
Ursachen?

Als erste nennt man den intensi­
ven Fischfang. Gegenwärtig fischen 
hier z. B. die Brigaden vom Aral­
see. Ich fragte die Aralsker Fischer: 
Wie ist der Balchasch im Vergleich 
zum Aral? Sie antworteten: Kein 

die die Arbeltswacht zu Ehren des 
großen Jubiläums angetreten haben.

Die Zahl der Freunde 
wächst

Die KomsomolorganisationDie Komsomolorganisation der 
jungen Kumpelstadt mißt der Inter­
nationalen Erziehung der Jugendli­
chen eine wichtige Bedeutung bei.

Schachtinsk nennt man mir Recht 
eine internationale Stadt. Hier le­
ben und arbeiten Vertreter von mehr 
als vierzig Nationalitäten. Viele 
Jahre bestehen freundschaftliche Be­
ziehungen zwischen den Werktäti­
gen von Schachtinsk und den Ar­
beitern Bulgariens , der Tschecho­
slowakei, Rumäniens, Ungarns. Dem 
Beispiel der Erwachsenen folgen die 
Schulkinder. Fast In allen Schulen 
der Stadt funktionieren Museen und 
Klubs der Internationalen Freund­
schaft. In der Stadt werden oft 
Treffen mit Vertretern der soziali­
stischen Bruderländer veranstaltet.

Vergleich mft unserem Meer, welch 
ein Reichtum!

Als zweite Ursache nennt man 
die allmähliche Versalzung des See­
wassers. Man sagt, es könne dassel­
be geschehen, wie im Asowschen 
Meer, wo sich die Fische auf dem 
Süßwasserflecken bei Taganrog kon­
zentriert haben. Einige schlagen 
vor. die schmale Enge Usun-Aral zu 
sperren um der Versalzung des gan­
zen Sees vorzubeugen, andere be­
haupten. daß dann beide Teile des 
Sees selbständig nicht bestehen 
können. Wahrscheinlich haben sie 
recht.

Es gibt noch ein Problem, das 
ausschließlich als Resultat der Tä­
tigkeit des Menschen entstanden ist. 
Die Ichthyologen haben den unika­
len See in ein großes Vcrsuchsaqua- 
rium verwandelt, in dem sic die 
verschiedensten Fischarten züchten. 
Gegenwärtig führen hier den Kampf 
ums Dasein die Raubfische Zan­
der, Rapfen, Wels, Wolgazander 
u. a. Für die Fischbrut des Karpfen 
und der Störfischarten ist diese 
Nachbarschaft höchst unerwünscht.

Die Auslese der Fische aus den 35 
Netzen, die uer Fischer Schuljanow 
an jenem Tag gestellt hatte, bewies 
anschaulich die ganze Buntheit In 
das Boot plumpsten Welse, Zander, 
Rapfen. Hin und wieder auch Karp­
fen, die großen, weißgelben berührt), 
ten Karpfen des Balchaschsees. Ich 
erinnerte mich, einst lieferte dieser 
See etwa 40 Prozent der Weltfang­
ergebnisse an Karpfen, aber das 
liegt leider in der Vergangenheit

Ebenso ein anderer Störfisch 
(Acipenser nudiventris), der sich 
von dem kaspischen nur durch die 
Form der Nase unterscheidet. Ein 
wertvoller Fisch. Sein Fang ist Jetzt 
erlaubt und die Fischer bringen ihn 
immer öfter zur Annahmestelle. Was 
aber seltsam ist: der Annahmepreis 
des Störs Ist hier derselbe wie für 
die anderen Fischarten, während er 
in den Wirtschaften am Balchasch- 
ufer einigemal höher ist. Die Dsham­
buler Fischer glauben, daß es im 
Interesse der Produktion ist, in den 
Preisen volle Klarheit zu schaffen.

Das Boot wird schnell voll. Wja- 
tscheslaw ist gut gestimmt — heu­
le hat er Glück gehabt. Unterdessen 
bläst der Wind bald von der einen, 
bald von der anderen Seite. Ich ste­
he auf, halte Umschau — weit vor­
ne ist der niedrige Streifen der In­
sel zu erkennen. Die Ufer sind nicht 
zu sehen.

„Der Wind hat es auf uns abgese­
hen". sagte der Fischer, indem er 
den Blick übers Wasser gleiten läßt. 
,,Gleich geht's los. Wir müssen uns 
beeilen.”

Nun blies es schon stärker, an­
gestrengt heult der Motor. Zuerst 
schlugen die Wellen nur in die Bord­
wand, aber der Wind frischte auf 
und die Wellen bekamen Schaum- 
kämme. Wir legten die Rettungsrin­
ge griffbereit... Dann faßte Scnulja- 
now den Entschluß, genau gegen 
die Wellen zu steuern, obwohl das 
nicht unsere Richtung war, aber un­
sere Lage ließ uns keinen anderen 
Ausweg.

Érst vor Abend kehrten wir in un. 
ser Lager zurück. Und es gab keine 
neugierigen Fragen, wie und was. 
So etwas wundert hier niemand, 
man ist daran gewöhnt

Jakub MELIKOW

Zum Jubiläum des Oktober

Die Komsqmolzen und Pioniere 
der Mittelschulen der Stadt haben 
beschlossen, zum 60. Jahrestag des 
Sowjctlandes ein Album über die Ge­
schichte der Heimatstadt über die 
Taten der Schachtinsker Komsomol. 
Organisation auszustatten. Die 
Schüler sammeln Fotodokumente 
und andere Materialien, über Junge 
Patrioten, die die Sowjetrepublik an 
den Fronten des Bürger- und des 
Großen Vaterländischen Krieges 
verteidigten, über die Zöglinge des 
Leninschen Komsomol, die namhaf­
te Menschen der Stadt geworden 
sind — Bauarbeiter, Kraftfahrer, 
Produktionsneuerer, über die Neu­
bauten des zehnten Planjahrfünfts.

Am 7. November werden die 
Schüler ihr Album dem Schach­
tinsker Stadtkomsomolkomitee als 
Geschenk überreichen.

Michail JERMAKOW 
Gebiet Karaganda
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Warum bin ich so 
unorganisiert?

EinTag 
in der Pionierwelt 
„Orbita“

In der sechsten Pionier­
gruppe arbeitet man emsig 
mit Kreide auf dem Asphalt, 
es entstehen Bilder, die das 
Lagérlebcn wiedergeben. Die 
Pionierleiterin Raissa Mase- 
rowitsch und die Erzieherin 
Shamilja Sardarowa verfol­
gen aufmerksam den Wettbe­
werb ihrer Zöglinge im Zeich­
nen, geben ihnen Ratschläge. 
Man merkt sofort, daß die 
Kinder viel Freude am La­
gerleben haben: Ausflüge, am 
Lagerbassin, Fußballspiele, 
komische Situationen in der 
Küche, all das wird heute mit 
Hilfe von Kreide in Bildern 
auf dem Asphalt festgehaltcn.

Ein fröhliches vielstimmi­
ges „Hurra!“ schallt in den 
himmOlklaren Sommertag 
hinein. Nicht weit von uns 
leuchtet in großen Lettern 
„Lustige Starte". Das ist der 
Sportplatz des Lagers. Die 
dritte und vierte Pioniergrup­
pe wetteifern hier heute im 
Laufen und Springen.

„Ruhe!" ruft der Sportlci- 
ter Wassili Georgijewitsch 
Rumenidi. „Im persönlichen 
Wettkampf sind unter den 
Jungen Stanislaw Doroga 
und unter den Mädchen 
Swetlana Dreid als Sieger 
hervorgegangen."

Wieder ertönt ein lautes 
„Hurra!“. So äußern die Ka­
meraden von Stanislaw und 
Swetlana ihre Freude: es ist 
eine Ehre, in der Gruppe sol­
che Sieger zu haben.

„Laufen und Springen 
kann so oder anders ein je­
der“, sagt skeptisch ein Jun­
ge aus der 4. Gruppe, „Ge­
stern hatten wir einen Berg 
zu besteigen... Das.war »ächt 
so einfach wie dies. Da muß 
man Ausdauer haben!“

„Du warst sicher der er­
ste?“ frage ich interessiert.

Der Junge schüttelt den 
Kopf! „Es waren Jerken Ma- 
metow, Saschka Larionow 
und Natascha Scherschnio- 
wa".

„Wenn du gut Laufen und 
Springen lernst, wirst du 
auch erster beim Besteigen 
des Gipfels sein", sagt ihm 
tröstend Wassili Georgije­
witsch.

Im dichten Hain bereiten 
sich die Pioniere der zweiten 
Gruppe unter der Leitung 
von Lydia Kroll auf den 
Wettbewerb des inszenierten 
Liedes vor. Einer der Jun­

Großvater Fjodor öffnete 
die Tür der Roten Ecke, er 
liebte dieses gemütliche Zim­
mer, wo er sich gern an die 
vielen Zeitungen und Zeit­
schriften machte. Das Zimmer 
war voller Pioniere. Sie 
stürmten ihm fröhlich entge­
gen.

„Guten Tag, Fjodor Ignat­
jewitsch! Wir sind zu Ihnen 
mit einer Bitte gekommen.“

Das war so unverhofft, daß 
der Alte In Verwirrung geriet. 
Er grüßte zurückhaltend, 
nahm aber am Tisch Platz.

„Wir haben eine große Bit­
te an Sie, Fjodor Ignatje­
witsch. Wir sind Rote Pfad­
finder und haben den 
Wunsch, in der Schule ein 
Museum über die Geschichte 
unseres Dorfes einzurichten. 
Im Dorfsowjet sagte man 
uns, Sie seien einer der er­
sten Kolchosbauern und könn­
ten uns sicher viel Interes­
santes aus jener Zeit erzäh­
len". begann Sascha Kowa­
ljow.

„Wir wissen auch, daß Sie 
In der Ersten Reiterarmee 
gedient haben“, hielt es der 
rothaarige Wassja Iwanow 
nicht mehr aus.

..Wir laden Sie herzlich in 
iin-ere Schule elnl"

gen, und nämlich Sergei 
Owerkin, hat ein Kleid an 
und ein Tuch um den Kopf 
gebunden. Die kichernden 
Mädchen erklären mir, daß 
Serjosha das Lied inszenie­
ren wird, das Andrei Sa­
ba schta singt, der übrigens 
der beste Sänger nicht nur 
in ihrer Gruppe, sondern auch 
im ganzen Lager ist.

„Das Lied dürfen wir lei» 
der nicht nennen, es ist vor­
läufig ein Geheimnis“, sagen 
dié iMädchcn. „Es geht um 
Bonbons, die der Siegergrup­
pe auf einem großen Teller 
überreicht werden sollen",..

Die erste Gruppe geht mor­
gen wandern. Die Freund­
schaftspionierleiterin Galina 
Nowikowa erklärt d i e 
Marschroute — morgen geht 
es zum Kusnezki-Paß. Ein 
Teil des Weges soll mit dem 
Bus. der andere zu Fuß zu- 
rückgclegt werden. Und ob­
wohl alle jungen Touristen 
schon ihr 13. Lebensjahr er­
reicht haben und im Lager 
als erwachsene Leute gelten, 
wird es für sie eine ernste 
Prüfung sein. Igor Sternin. 
Oleg Werchowoi und Oleg 
Schmeljow tun wichtig, als 
wüßten sie schon alles. Dann 
stellt sich heraus, daß die 
Jungen den zweiten Durch­
gang im Pionierlager •ver­
bringen und also schon Er­
fahrung haben.

„Uns gefällt es im Pionier­
lager sehr“, erzählt Igor 
Sternin. „Allein die Fußball- 
und Volleyballwettkämpfe 
mit unseren Nachbarn — den 
Sportlern aus den Pionierla­
gern „Kainar" und „Orljo- 
nok" — sind immer ein 
Ereignis. Dann die Wande­
rungen. Wettstreite... Wir 
führten zum Beispiel einen ei­
genartigen Wettkampf durch. 
Da mußte jeder zeigen, ob er 
auch Phantasie besitzt und 
eine selbst erdachte Ge­
schichte erzählen kann. Man 
chen ist es gut gelungen. Ihn 
Geschichten waren wie Mär­
chen. Jeden zweiten Tag ge­
hen wir ins Kino. Aus der 
Bibliothek kann man sich ein 
interessantes Buch holen. Mit 
einem Wort, es ist schön iir 
Lager."

Elsa WAGA, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Alma-Ata

Johann MOOR

Oed Fjodor
„Ich komme morgen“, sag­

te der Alte.
Den ganzen Tag fand der 

alte Fjodor keine Ruhe. Was 
sollte er den Pionieren er­
zählen? Alles, was er einmal 
durchgemacht hatte, war das 
tägliche, grausame Leben 
damals. Er arbeitete, kämpfte 
gegen den Feind. So taten es 
alle ehrlichen Menschen...

Es war während der ersten 
Kollektivierungsjahren. Der 
Arbeitstag auf der Viehfarm 
endete für den Leiter Fjodor 
Ignatjewitsch Prosorow um 
Mitternacht. Den Heimweg 
beleuchtete ihm der durch 
Wolkenfetzen ziehende Mond. 
Er ging und dachte an 
die schlechte Ernte, an das 
hungernde Vieh. Der Melker­
trag sank mit jedem Tag. 
In den letzten Wochen hatte 
er schlecht geschlafen, nur 
4—5 Stunden. Er suchte einen 
Ausweg aus der schwierigen 
Lage. Er blieb bis 20 Stunden 
im Stall — so fühlte er sich 
sicherer.

In seine schweren Gedan­
ken versunken, sah er vor sich

Mit eigenen 
Händen

Unsere Schule ist alt. Wir 
hatten keinen Turnsaal, keine 
Speisehalle und keine guten 
Werkstätten. Das Rayonvoll­
zugskomitee faßte den Be­
schluß, unsere Schule auszu- 
baucn. Unsere Paten — die 
Dshambuler Zwlschenkol- 
chos-Bauorganisation — gin­
gen im Frühling an die Er­
richtung eines neuen Schul­
gebäudes für 320 Schüler. 
Gleichzeitig setzten sie auch 
das alte instand. Sie wollen 
damit bis zum 25. August fer­
tig sein. Die Bauarbeiter müs­
sen sich sehr anstrengen.

Die Komsomolzen und Pio­
niere beschlossen, während 
der Ferien den Bauarbeitern 
mitzuhelfen. Die Bestschüler, 
die keine Versetzungsprüfun­
gen abzulegen hatten, kamen 
als erste auf den Bau. Irina 
Dyrdina, Alla Rodionowa, 
Olga Jost, Karl Walter, Vik­
tor Maier, Oleg Brjanzew, 
Olga Schkiermann, Sweta 
Jewdokimowa und andere ar­
beiten so gut wie sie auch 
lernen.

Jetzt trocknen die gestri­
chenen Fußböden schon, alles 
blitzt vor Sauberkeit, am I. 
September kommen wir in 
das neue Schulgebäude, das 
wir mit eigenen Händen er­
richtet haben.

Erich MÄRTINS, 
Oberschüler

Usun-Agatsch 

Es knipsen junge Fotoamateure

tinc Dorflandschaft 
Foto: Plus Sali, 

Klasse 10

plötzlich einen Feuerstrahl 
und spürte wie sein rechtes 
Knie ein brennender Schmerz 
durchstach. Er sank auf den 
knirschenden Schnee. Als er 
2u sich kam, hörte er Stim­
men:

„Vielleicht knallen wir ihn 
ganz ab?"

„Laß Ihn, der verreckt auch 
so, so ein Aas... Der kriecht 
nicht weit. Helfen wird ihm 
auch niemand. Hörst du, 
dort...**

Auch Fjodor vernahm in 
der Ferne das Heulen der 
Wölfe.

Die Stimmen entfernten 
sich. Prosorow machte die 
Augen auf. Dichter Schnee 
fiel.

Oben in den Bäumen heulte 
der Wind. .Nachts gibt es 
einen Schneesturm', ging es 
Fjodor durch den Kopf. Er 
strengte sich an, um zu ver­
stehen, wo er sich befindet. 
Endlich verstand er, daß die 
Banditen Ihn In das Birken­
gehölz gebracht hatten. Bis 
zum Dorf waren cs gute 10 
Kilometer. Im Winter fuhr

„Im Juni war Ich im Pio­
nierlager, im Juli fuhr ich 
mit meinen Eltern nach 
Sotschi, und nur die­
ser Monat fällt bei mir so­
zusagen aus. Ich bin zu Hau­
se, in der leeren Wohnung, 
die Eltern sind auf Arbeit, al­
le meine Kameraden sind ver­
reist. Mir Ist es schrecklich 
einsam, es scheint, als ob 
ringsherum alles schlummert. 
Die Tage vergehen langsam 
und unnütz. Im Winter, als 
ich zur Schule mußte, eine 
Menge Aufgaben zu machen 
hatte, am Klavier übte, zum 
Training eilte, wünschte ich 
mir einen freien Tag, um un­
gestört fünf Stunden nachein­
ander zu lesen, zu basteln 
oder einfach mit meinem 
Hund spazierenzugehen. Jetzt 
habe ich die Zeit dazu, aber 
komisch, mir fällt das Buch 
sehr bald aus der Hand. Spa­
ziere ich im leeren Hof mit 
Filax, geht er mir mit seinem 
Winseln in einer halben 
Stunde auf die Nerven. Ge­
stern regnete es, ich begann

Ganze Tage saß er über den 
Büchern, las, schrieb, lernte 
Sprachen, übersetzte und so 
weiter.

Im Sommer richtete er sich 
im Garten in einer Allee un­
ter dichten Lindenbäumen 
ein. Er hatte dort einen Tisch 
und eine Bank aufgestellt. Je­
den Morgen ging er hin und 
arbeitete in vollkommener 
Einsamkeit bis zum Mittag.

Nachdem er sich ausgeruht 
und gebadet hatte, arbeitete 
er nochmals drei oder vier 
Stunden. Abends, nach dein 
Spaziergang und Baden, sah 
die Familie ihn wieder über 
den Büchern sitzen. Sie 
staunten, wieviel er arbeiten 
konnte. Ja, sie begannen 
sogar um seine Gesundheit zu 
fürchten. Wolodja aber sagte: 
„Der Mensch kann erstaunlich 
viel lernen und arbeiten, wenn 
er sich nur richtig erholt."

Tatsächlich hatte Lenin ei­
ne gute Methode. Er arbeitete 
eine Stunde, machte ein paar 

kein Mensch hierher.
Mit ohnmächtiger Wut 

schlug ef mit den Fäusten in 
den lockeren Schnee , hinein. 
So ums Leben zu kommen? 
Den ganzen Bürgerkrieg in 
der Budjonny-Reiterarmee 
mitgemacht, heil nach Hause 
zuruckgekehrt und jetzt so ei­
nen dummen Tod sterben?... 
„Gesindel! Lumpen!“ schrie 
er den Reitern nach, aber sei­
ne schwache Stimme trug der 
Wind mit sich fort.

Prosorow versuchte sich 
aufzurichten, doch der 
Schmerz im Bein warf ihn 
wieder um. Er blieb so lange 
liegen, bis sich der Schmerz 
ein wenig beruhigt hatte. 
Fjodor zog den Filzstiefel von 
dem angeschwollenen Bein, 
riß ein Stück vom Unterhemd 
ab, legte eine Binde auf und 
zog sie fest über dem Knie zu­
sammen.

Dann versuchte er zu 
kriechen, sich mit dem heilen 
Bein und den Ellbogen hel­
fend. Der Frost wurde stär­
ker. Das verletzte Bein und 
die ganze rechte Seite wur­
den ganz steif. In die Hände 
stachen Tausend? Nadeln. 
Der Sturm tobte. Manchmal 
verlor Fjodor die Besinnung.

(Schluß folgt) 

ein Schiffsmodell zu basteln, 
abends wollte ich nicht mehr, 
ich war müde, und heute kann 
ich mich nicht an die Arbeit 
zwingen.

Mich quält der Gedanke, 
daß ich ein schlimmer Kerl 
bin, ich bin unorganisiert. 
Wie soll ich meinen Tag ein­
richten. um alles Angefange­
ne zu Fnde zu führen, damit 
ich nicht so schnell ermüde 
und mit Nutzen diesen Monat 
verbringe?"

Diesen Brief erhielten wir 
von unserem Leser, dem 
Sechsklässer. Sascha Hergert 
aus Scmipalatinsk. Und das 
ist nicht der einzige Brief, in 
dem sich Jungen und Mäd­
chen beklagen, daß sie Ihre 
teure Ferienzeit vergeuden.

Heute bringen wir einen 
Auszug aus dem Buch von 
Michail Soschtschenko „Tin­
tenfässer aus Brot“. Viel­
leicht hilft das Beispiel Wla­
dimir llijtschs den Kindern, 
ihre freie Zeit mit Nutzen zu 
verbringen.

Wie Lenin sich erholte
Turnübungen, schrieb wieder 
ein oder zwei Stunden lang 
und lief dann zum Fluß, um 
zu baden. Nachdem er sich 
ausgeruht hatte oder im Wald 
spazieren gegangen war, 
kehrte er zu den Büchern zu­
rück und lernte weiter.

An seinem sommerlichen 
Arbeitsplatz stellte er nicht 
weit vom Tisch ein Reck auf. 
Von Zeit zu Zeit turnte er 
daran.

Bei gutem Wetter ging er 
zwei- oder dreimal am Tag 
baden. Er war ein fabelhafter 
Schwimmer. Er versetzte alle 
in Erstaunen, wie er schwim­
men konnte. Ein Bekannter 
erinnerte sich später einmal, 
daß es in der Schweiz einen 
gefährlichen See gab, in dem 
ständig Leute ertranken. Der 
See war tief, und es gab darin 
kalte Strömungen und Stru­

Das verfressene Mäuslein
Ein Mäuslein, das war so verfressen, 
Es wollte nur essen und essen!
Es dachte an keine Diät
Und nagte von früh und bis spät
An Körnern,
An Stengeln,
An Samen,
Die ihm vor die Spitznase kamen,
So gierig
Und so onne Maß, 
Daß es auch das Spielen vergaß.

Die anderen tanzten im Reigen 
Zum Zirpen der Grashüpfergeigen 
Und pfiffen so manches Konzert, 
Wie sich es für Mäuse gehört.

Doch unser gefräßiges Kleines, 
Dâs hatte im Sinne nur eines: 
Zu knabbern, 
Zu nagen, 
Zu kau'n...
Wie soll denn das alles verdau'n?
„Du wirst dir den Magen verderben
Und schließlich am Fressen noch sterben!" 
Ermahnte die Mutter ihr Kind.
Doch dieses war anders gesinnt.

Es mahlte zu Mehl mit den Zähnen 
Den goldgelben Weizen, den schönen 
Und schmatzte 
Und schnalzte auch noch. 
Wenn alle schon schliefen im Loch...
Doch einmal des Nachts 
Weckt’ ein Klagen 
Die Mausemama

Zeichnung: W. Schwan

„O, mein Magenl
Ich hab solche Schmerzen
Und auch
In meinem geschwollenen Bauch!“
„Das kommt von dem gierigen Fressen!**
Sagt' Mutti und machte Kompressen
Dem Mäuslein, und Rizinusöl
Mußt’s schlucken.
Trotz lautem Krakeel,

Die Nacht hindurch piepte es kläglich, 
Das Bäuchlein, das schmerzte unsäglich!.. 
Es schlief gegen Morgen erst ein 
Nach all der durchstandenen Pein...

Wenn ihr aber glaubt, daß die Lehre 
Das Mäuslein nun würde bekehren, 
So irrt ihr euch, Kinder, recht sehr: 
Das Mäuslein, das fraß nun noch mehr.

„O, Mausekind, sei doch vernünftig!
Sonst wird’s dir noch schlimmer gehn 

künftig!“
Doch leichtsinnig schlug in den Wind 
Die Warnung der Mutter das Kind.
Das Rizinusöl war vergessen...
Der Nimmersatt wollte nur fressen
Und wurde ganz dick
Und ganz rund
Und meinte, das wäre gesund.
Als einmal die Maus wie gewöhnlich
Ans Schmausen sich machte, bequemlich. 
Da wurde zu spät sie gewahr 
Den Habicht, 
Die Todesgefahrl

Der Schreck fuhr der Maus in die Glieder, 
Der Habicht stieß schort auf sie nieder.
Sie rannte entsetzt zu dem Loch.
Das Schwänzlein erwischte er doch!
Denn weil sie so dick war und speckig, 
Blieb sie in dem Mauseloch stecken.
Der Habicht, der zog sie am Schwanz, 
Die Mutter —
Am Kopf und am Wanst
Da endlich gelang es, das Mäuslein 
Hinunterzuzerren ins Häuslein, 
Ins sichere Mauseversteck.
Das Schwänzlein jedoch —
Das war weg!
Der Habicht, der hat es verschlungen!
Noch gut, daß es ihm nicht gelungen, 
Zu fressen die ganze Maus...
Mein Märchen, das ist nun aus!

.Eine Interessante Begegnung“
Nach dem Gemälde von N. N. Shukow

del. Lenin aber schwamm oh­
ne die geringste Angst in die­
sem See. Dieser Bekannte 
sagte warnend zu Lenin, er 
solle sich Vorsehen, hier wä­
ren schon viele Menschen er­
trunken. „Sagen Sie .ertrun­
ken?' " erwiderte Lenin. „Na, 
ich jedenfalls habe nicht die 
Absicht". Und er schwamm 
so weit vom Ufer fort, daß 
man ihn kaum noch sehen 
konnte.

Nur, weil er Sport trieb und 
sich richtig entspannte, konn­
te Lenin viel arbeiten und 
schaffte es, das gesamte 
Hochschulprogramm durch­
zunehmen.

Beinahe zwei Jahre lernte 
er so. intensiv. Und in dieser 
Zeit bewältigte er das, wofür 
andere vier Jahre brauchten.

Er legte alle Prüfungen mit 
Auszeichnung ab und bekam 

das Diplom. Alle Professoren 
sagten zu ihm: „Erstaunlich. 

.Sie haben doch die Universi­
tät, nicht besucht und unsere 
Vorlesungen nicht gehört. 
Wie konnten Sie sich so groß­
artig vorbereiten? Es wird Ih­
nen wohl jemand geholfen ha­
ben."

„Nein", sagte Lenin, „ich 
habe allein gearbeitet." Da 
wunderten sich die Professu­
ren noch mehr. Und der Mini­
ster brachte vor Staunen keln 
Wort mehr heraus. Die Pro­
fessoren und der Minister 
wußten aber nicht, daß Lenin 
nicht nur klug und begabt, 
sondern auch ungeheuer lei­
stungsfähig war. Das hing 
mit dem Sport und der rich­
tigen Erholung zusammen. 
Und das-war der Grund, war­
um Lenin seine Studien so 
erfolgreich abschloß.

Nora PFEFFER
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Prophylaxe-
Hauptrichtung
des Gesundheitsschutzes

In diesen Tagen. da der Ent­
wurf der Verfassung der UdSSR 
im ganzen Land erörtert wird, er­
kennt man die großen Wandlungen 
besonders deutlich, die von 
der Partei der Kommunisten, vom 
ganzen Sowjetvolk im weltersten 
sozialistischen Staat vollbracht 
wurden.

Beim aufmerksamen Lesen des 
Entwurfs tritt das in jedem Arti­
kel, in jeder Zeile hervor, und man 
empfindet Stolz auf unsere Heimat, 
auf unser Volk, das In historisch 
kurzer Zeit all das geleistet hat und 
erfolgreich den Kommunismus 
aufbaut

Mich als Arzt sprechen beson­
ders jene Abschnitte der neuen Ver­
fassung an, die direkt oder indirekt 
Fragen des Gesundheitsschutzes be­
handeln. Mit den Artikeln 18. 42, 
67 werden die Maßnahmen für den 
Umweltschutz, die Schaffung gesun­
der Arbeitsbedingungen, die Ver­
wirklichung einer weitgehenden 
Vorbeugungsarbeit gesetzlich ver­
ankert, die auf die Senkung der 
Erkrankungshäufigkeit und auf die 
Gesunderhaltung der Werktätigen 
und heranwachsenden Generation 
gerichtet sind.

Unter den Bedingungen des So­
zialismus ist die Gesundheit des 
einzelnen Menschen nicht mehr 
dessen persönliche Angelegenheit, 
keine „Privatsache'.'. Die Gesund­
erhaltung eines jeden Mitglieds der 
sozialistischen Gesellschaft dient 
deren Interessen, die Gesundheit 
des Menschen ist zum Gemeingut 
geworden und darum ist auch der 
Gesundheitsschutz bei uns eine all­
gemeine staatliche Aufgabe.

Dank diesen Umständen hat 
sich das Gesundheitswesen in 
unserem Land äußerst stark ent­
wickelt, und die hochqualifizierte 
ärztfiche Betreuung ist allen und 
allerorts zugänglich und unentgelt­
lich. Nehmen wir als Beispiel unser 
Gebiet Zetinograd.

Vor der Oktoberrevolution gab es 
auf dem großen Territorium, das 
heute unser Gebiet cinnimmt, nur 
zwei Ärzte, ein einziges Kranken­
haus. Gegenwärtig arbeiten im Ge­
biet über 1600 Arzte und über 
5’300 Mediziner mit Mittelfach- 
schulbildung. Der direkten Verhü­
tung der Erkrankungen widmen 
sich mehr als 100 Sanitätsärzte und 
etwa 300 Arztgehilfen.

Allein im Jahre 1977 werden die 
Auslagen für das Gesundheitswesen 
des Gebiets 29 Millionen Rubel be­
tragen, außerdem sind für den Bau 
der medizinischen Einrichtungen 
108 Millionen Rubel Investitionen 
bewilligt worden.

Eine erstrangige Aufgabe des Ge­
sundheitswesens ist der Umwelt­
schutz. In den sozialistischen Län­
dern, deren Ökonomik auf dem 
Volkseigentum an Produktionsmit­
teln und Naturressourcen beruht und 
planmäßig entwickelt wird, besteht 
die Voraussetzung für den effekti­

ven Umweltschutz und die sinnvol­
le Nutzung der Nattirressourccn. 
Der Umweltschutz ist bei uns ge­
setzlich vorgesehen, und im Artikel 
67 der neuen Verfassung steht: 
„Die Bürger der UdSSR sind ver­
pflichtet. die Natur zu hegen und 
ihre Reichtümer zu wahren."

In sanitärer Hinsicht ist in unse­
rem Gebiet bereits viel geleistet 
worden. Die Stadt Zclinograd hat 
einen modernen Komplex von hoch­
effektiven Abwasscrkläranlagcn be­
kommen. Allein in den letzten drei 
Jahren wurden Kläranlagen in den 
Rayonzcnlren Selety und Kurgald- 
shi’nO, für die Werke „Zelinqgrad- 
sclmasch". die Gießerei, die Por- 
zcllanfabrik errichtet. In zahlreichen 
Dörfern funktionieren Industrie­
kläranlagen.

Im Zusammenhang mit dem 
Übergang der Tierzucht auf indu­
strielle Grundlage, dem Bau von 
großen Ticrzuchtkomplexen werden 
gleichzeitig die Fragen des Natur­
schutzes. die unbedingte Errichtung 
von Kläranlagen und die Desinfek­
tion des Mistes gelöst. Die Flüsse 
Ischim, Nura, Sclcta dürfen nicht 
verunreinigt werden.

Die Verunreinigung der Lnft 
durch den Rauch der Heizwerke ist 
in Zclinograd verringert wor­
den: 44 kleine Kesselhäuser, die 
keine Rauchschutzvorrichtungen 
hatten, wurden stillgelcgt. Mit In­
betriebnahme des Heizkraftwerks 
Nr. 2 sollen die restlichen Kessel­
häuser der Stadt liquidiert werden.

Gegenwärtig sind nicht nur für 
die Städter, sondern auch für die 

. Dorfeinwohncr zentralisierte Was­
serversorgung, Kanalisation, Gasifi­
zierung. das entwickelte System 
des Gaststättenwesens und der 
Dienstleistungsbetriebe eine selbst­
verständliche Tatsache.

Allein in den letzten drei Jahren 
wurden über 30 neue Wasserlei­
tungen gelegt, alljährlich wird de­
ren Netz in Zelinograd, Atbassar. 
Jermentau, Makinsk erweitert. In 
unseren wasserarmen Steppen ist 
der Bau der Gruppenwasserleitun­
gen von besonderer Bedeutung, da 
auf diese Weise zahlreiche Ortschaf­
ten mit gutem Wasser versorgt 
werden. Die Gesamtlänge der 
Hautpwasserleitungen macht heute 
I 270 Kilometer aus, und der Bau 
der Gruppenwasserleitungen wird 
fortgesetzt.

Die Entwicklung der zentralisier­
ten Wasserversorgung der Bevöl­
kerung besonders auf dem Lande 
machte es möglich, die Verbreitung 
von akuten Darminfektionen durch 
das Trinkwasser vollständig auszu­
schließen.

Gegenwärtig haben alle Rayons, 
Städte und Râyonzentren, die mei­
sten Ortschaften bestätigte Entwür­
fe der Generalbebauungspläne. In 
den meisten Dörfern wird planmä­
ßig, nach korrigierten Entwürfen 
gebaut, die- den Forderungen der

Hygiene entsprechen und das archi­
tektonische Antlitz der -Ortschaft 
verschönern. Als Vorbild wären da 
unter Wilderen solche Söwthosc wie 
„Jcrkenschilikskl" und „Nowodolin- 
ski", Rayon Jermentau, zu erwäh­
nen. wo Heinrich Riemer und Peter 
Schäfer Direktoren sind, auch der 
Sowchos „Akmolinski, Rayon Zcli­
nograd. Direktor Johann Scharf.

Für die rationelle Ernährung der 
Bevölkerung Ist die Festigung der 
materiellen Basis im Gaststätten­
wesen. ihre Erweiterung durch neue, 
gut eingerichtete Betriebe wesent­
lich. Allein in den letzten andert­
halb Jahren wurden über 50 Lc- 
bcnsmittclgcschäfle (6 700 Quadrat­
meter) und Gaststätten mit I 500 
Plätzen in Betrieb genommen. In 
den letzten • fünf Jahren erhielten 
der Handel und das Gaststätten­
wesen über 670 zusätzliche Kühlan­
lagen. Dadurch wurden die Auibe- 
wahrungsbedingungen für leichlver- 
derblichc Produkte verbessert und 
den Lebensmittelvergiftungen vor­
gebeugt. Auch in den Schulen und 
Vorschulkindcranslalten sind die 
hygienischen Bedingungen bedeu­
tend verbessert. Das wurde auch 
durch die 33 neuen Kindergärten 
und über 30 neuen Schulen, die man 
seit 1975 ihrer Bestimmung über­
gab, möglich.

In der Verhütung der Infektions­
krankheiten, in der Verbesserung 
des sanitären Zustands der Städte 
und Dörfer spielt die Hilfe der Öf­
fentlichkeit. die Unterstützung der 
ganzen Bevölkerung eine große 
Rolle. Gerade in der ehrenamtlichen 
Arbeit des Hygieneaktivs offenbart 
sich auch das Prinzip der soziali­
stischen Lebensweise, wo die be­
wußte Einstellung zur gesellschaft­
lichen Pflicht den Menschen an­
spornt. aktiv gegen die Mängel 
aufzutreten. Er betrachtet die För­
derung der Gesunderhaltung seiner 
Mitmenschen als Bürgerpflicht und 
hilft den Medizinern in der Gesund­
heitsaufklärung. bekämpft die Ver­
letzungen der Sanitätsvorschriften 
in. der Produktion und im Wohn­
viertel. 3 500 aktive ehrenamtliche 
Sanitätsinspektoren wirken in un­
serem Gebiet. Unter unseren treuen 
Gehilfen wären besonders Nina 
Rundukowa und Valentina Peiler in 
der Siedlung der Porzellanfabrik,. 
Frieda Stieben im Sowchos „40 
Jahre Kasachstan". Maria Nikitina 
im Sowchos „Rasswet", Anna 
Tschernyschowa in Schortandy, Ol­
ga Rose im Sowchos „Andrejew- 
ski", Selma Benz im Sowchos „Pe­
trowski" zu erwähnen.

Doch wäre die Behauptung, alle 
Probleme des Gesundheitsschutzes, 
darunter der Hygieneaufsicht seien 
gelöst, natürlich falsch. Es gibt 
noch eine Reihe von Betrieben des 
Gaststättenwesens und Handels, 
der örtlichen Lebensmittelindustrie, 
die den sanitären Anforderungen 
nicht voll und ganz entsprechen. 
Manche Leiter der Betriebe und An­
stalten'. haben es leider noch nicht 
cingeschen, daß es ihre Pflicht ist, 
die Verwirklichung des Rechts der 
Bürger auf Gesundheitsschutz zu 
gewährleisten, und daß sie mit Ver­
antwortungsgefühl an die Lösung 
dieser Aufgaben herangehen

Heinrich REIMER, 
Abteilungsleiter der Sanitärepi­
demiologischen Gebietsstation

Zelinograd

neues aus Wissenschaft und technik

Unterwasser-Speicherkraftwerk 
konstruiert

Ingenieure in Leningrad haben ein 
Unterwasser-Speicher lull w e r k 
konstruiert, das besonders für Kü- 
sten-lndustriezentren vorteil hall 
sein kann. Der Entwurf und die tech­
nisch-ökonomische Begründung einer 
solchen Anlage liegen bereits vor.

Prof. Juri Wassiljew, der für des 
Projekt veantworflich zeichnet, be­
trachtet als optimale Lösung den Bau 
von Stahlbetonbehälfern, die 100 Me­
ter tief versenkt werden. In besonde­
ren Kapseln sind Turbinen und Ge-

Kohlenstoff-Sterne entdeckt
Lettische Wissenschaftler haben 

mit einem Schmidt-Teleskop rund 
40 Kohlenstoff-Sterne i ’ den Stern­
bildern Schwan und Fuhrmann ent­
deckt. Es wurden genau die Koor­
dinaten gemessen und die Sterne 
selbst in verschiedenen Bereichen 
des Spektrums fotografiert. Ferner ge­
lang es, die periodischen Verände­

„Rosa, hast nichts vergessen? Und 
die Trikotage?"

„Alles schön verpackt, Jekaterina 
(Fjodorowna!" erwiderte die Zu­
schneiderin Zeislcr, während sie im 
Fahrerhäuschen Platz nahm und der 
Schofför unterdessen sorgfältig die 
hintere Wagentür verschloß. ..Ge­
org ", wandte sich nun die Hallen­
leiterin an den Fahrer. „In Kondra- 
tjewka waren die meisten Bestellun­
gen. Da werdet ihr gewiß hören, 
was die Leute über unsere Arbeit 
sagen. Merkt euch das schön!"

„Meine Sache ist das Lenkrad, 
laß doch die Rosa das protokollie­
ren!" parierte der Mann und schloß 
den Schlag. Jekaterina drohte ihm 
mit dem Finger, doch um seine Lip­
pen spielte ein verschmitztes Lä­
cheln. Rosa winkte zum Abschied, 
und der Wagen des Dienstleistung^. 
Kombinats rollte auf die Straße.

Jekaterina Krawtschcnko, Leiterin 
der Maßschneiderei in Nowaja 
Schulba, war in guter Stimmung, 
und auch die scheinbar groben 
Worte des Fahrers konnten sie nicht 
trüben. Sie wußte sehr gut, ■ daß 
Georg vorhin gescherzt hatte. Er ist 
ihr, Mann, und am Abend zuvor hat­
ten sic zu Hause lange darüber ge­
sprochen, wie die Betreuung der 
Dorfeinwohner zu verbessern sei, 
Dafür wollen auch Georg und sein 
Schichtfahrer Viktor Paul sorgen. 
Sie haben jetzt einen neuen Spezial, 
wagen und sind nicht nur Schofföre, 
sondern auch Mitarbeiter eines 
Dienstleistungsbetriets. der um den 
Titel Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit kämpft.

Der gewohnte Alltag hatte begon­
nen, Die Zuschneiderinnen holten 
sich bei ihr den Stoff, später ging 
Jekaterina Krawtschcnko in das

neratoren installiert, die reversibel 
arbeiten.

Experten des bekannten sowjeti­
schen Projek.'ierungsinshruls „Gi- 
droprojekl" haben an Modellen ei­
nen originellen mechanisierten Kom­
plex zur Herstellung von giganti­
schen Unterwesserknks erprobt. Die 
Siahlbefonbehälter werden eul 
schwimmendem Untergrund mit Hil­
le von Gleitschahlung gebaut, ver­
senkt und an Ort und Stelle veran­
kert.

In den Spitzenbelastungszeiten

dringt das Wasser in die Tanks ein 
und treibt die Turbinen an. In den 
Schwachlastzeifen wird das Wasser 
aus den Tanks abgepumpf. Nach Be­
rechnungen kann die Leistung aller 
Energieblöcke einer solchen Kraftan­
lage eine Million Kilowatt erreichen.

Ein Speicherkraltwork ist bei Kiew 
im Einsatz. Die Leistung dieser 
Kraftanlage befragt 2-10 000 Kilowatt. 
Eine zweite Kraftanlage dieses Typs, 
die aber eine fünfmal so hohe Lei­
stung aufweisen wird, ist bei Moskau 
im Bau. Das sind aber Kraftwerke mit 
Talsperre und Staubecken, die Be­
rechnungen der Ingenieure in Lenin­
grad erweisen, daß der Bau von Un 
terwasser-Speicherkraffwerken viel 
vorteilhafter ist als der „Irdische".

rungen Ihrer Helligkeit zu bestim­
men, wodurch Rückschüsse auf den 
inneren Aufbau und die physikali­
schen Prozesse im Sternin­
neren gemacht werden kön­
nen. Das astrophysikalische Ob­
servatorium der Akademie der 
Wissenschaften Lettlands hat in die­
sem Forschungsbereich Weltgeltung.

Menschen aus unserer Mitte

Der Mutter Vorbild
Fertigwarenlager, um zu überprü­
fen, wie dort die genähten Kleider 
aufbewahrt werden.

Als sie die Werkstatt betrat, rief 
eines der Mädchen; „Jekaterina Fjo­
dorowna. kommen Sie bitte zu mir!''

Mit Bc.daucrn sah die Frau in das 
mißmutige Gesicht der jungen Nä­
herin. deren Maschine mal wieder 
nicht wpllte. Die Leiterin wußte, daß 
die Maschine alt war. ersetzt wer­
den mußte. Man hatte es ihr auch 
versprochen. doch bis jetzt Da 
mußte sie wohl selbst hartnäckiger 
sein. Heute gilt ja nicht, was früher 
einmal war...

Damals, als die d r c i- 
zehnjährige Katja in das 
kleine Dienstleistung s k.o m b i- 
nat kam. das hier in den Kriegsjah­
ren von Gennadi Schtschur gelei­
tet wurde, betrachtete er kopfschüt­
telnd den schmächtigen Backfisch 
und wußte eigentlich nicht recht, 
was er mit ihm anfangen sollte. 
Schließlich wies er dem Mädchen 
Hilfsarbeit in der Töpferei zu. Katja 
hätte sich ja gar zu gern an die 
Nähmaschine gesetzt. Doch das war 
vorläufig ein Traum. Erstens hatte 
sie ja keine, und die Frauen, die da 
nähten, mußten die eigenen Maschi­
nen von zu Hause bringen. Ihre 
Arbeit verrichtete Katja nach dem 
Unterricht in der Schule. Die Mut­
ter hatte außer ihr noch fünf Mün­
der zu versorgen, und dcr. Vater war 
an der Front...

Und doch hatte jedes der Kinder 
später seinen Platz im Leben ge­
funden. Drei Schwestern haben

Die Kohlenstoff-Sterne, von deien 
jeder viele Tausend mal größer als 
die Sonne ist, gehören zu den ro­
ten Riesen. Sie haben eine anorma­
le chemische Zusammensetzung 
(Kohlenstoff ist stärker als Sauer­
stoff vertrete ■>), einen sehr dichten 
Kern mit hoher Temperatur, aber ei­
ne dünne und kalte Hülle. Das ist 
für die Klärung des allgemeinen 
Bildes der Evolution von Himmels­
körpern von großer Bedeutung.

Hochschulen und eine das Techni­
kum absolviert. der Bruder ist 
Hauptmann der Miliz und sie 
selbst...

Vor dreißig Jahren wurde Jekate­
rina Krawtschcnko Leiterin der Nä­
herei. Der Betrieb ist, wie man zu 
sagen pflegt, ihr zweites Zuhause 
geworden. Damals waren cs fünf 
Näherinnen, heute sind cs über 40. 
Viele begannen wie sie selbst als 
junge Mädchen. Mit Maria Tschmy- 
rewa. Nelly Mohrlang, Nina Wlesko. 
Rosa'Maier arbeitet sie bereits mehr 
als 20 Jahre zusammen, sic alle sind 
ihre guten Kameradinnen, treue 
Freundinnen. Doch Hauptsache — 
sie sind Meisterinnen ihres Fachs, 
die die jungen Arbeiterinnen lehren, 
den guten Ruf des Betriebs zu wah. 
ren und gute Erzeugnisse zu liefern.

Die Kameradschaftlichkeit ist in 
der Näherei kein theoretischer Be­
griff. Doch zu allererst muß jeder 
das Seine tun: die persönlichen Ver­
pflichtungen sind ein Teil des Gan­
zen Die Freude über den gemeinsa­
men Erfolg teilen die Näherinnen, 
weil sie wissen, daß einer dem an­
deren geholfen hat, denn das ist 
auch hier ungeschriebenes Gesetz. 
In der Näherei sind 12 Aktivistinnen 
der kommunistischen Arbeit, und im 
sozialistischen Wettbewerb um die 
Höchstleistungen zu Ehren des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober darf 
cs keine Nachzügler geben.
. Aufgabe Nr. 1 ist hohe Qualität 
der Erzeugnisse. Das zweite Jahr 
werden auf Anregung der Parteior­
ganisation des Dienstleistungskom. 
binats spezielle Tage hoher Qualität

Wasser sibiri­
scher Flüsse 
kommt nach 
Mittelasien

Noch in diesem Jahrhundert, even­
tuell auch schon In den achtziger 
Jahren, wird Wasser aus sibirischen 
Flüssen in trockene Gebiete Mittel­
asiens kommen. Diese Auffassung 
vertritt Prof. Alexander Janschin. Mil 
dem Problem der Nutzung sibiri­
scher Ströme für die Lösung von 
Bewässerungsproblemen im Süden 
der UdSSR befassen sich nach seinen 
Worten Hunderte sowjetischer For­
scher. Neben physikalisch-geogra­
phischen, geologischen, botanischen 
und zoologischen Forschungen im 
Raum künftiger Kanäle konzentrieren 
sieh Wissenschaftler auf die Progno­
stizierung möglicher Auswirkungen 
auf das Klima der betreffenden Ge­
biete. Dies wird als eines der Haupt­
probleme angesehen, die mit dem 
gigantischen Wasserbauvorhaben Zu­
sammenhängen. Einmal wird mit ei­
ner Veränderung des arktischen Kli­
mas infolge des verringerten Zu­
stroms warmen Flußwassers gerech­
net. Zum anderen kann nach Ansicht 
von Experten die Entstehung neuer 
großer Stauseen Auswirkungen auf 
Landwirtschaftsgebiete Westsibiriens

| haben.

durchgeführt. Als Leiterin der Grup. 
ne für Volkskontrolle ihres Betriebs 
kommt die Kommunistin Kraw- 
tschenko nicht selten in die Frisier­
salons, Fotoateliers und andere 
Zweigstellen des Kombinats.

„Keine Prüfung bleibt ohne Er­
gebnis", sagte die Parteisekretärin 
Maria Moltschanowa. „Natürlich 
muß man den Leuten vertrauen, und 
den Bemerkungen der Volkskontrol- 
leute brauchen nicht unbedingt 
Maßregelungen zu folgen. Es kön­
nen auch gute Ratschläge sein, die 
die erfahrene Mitarbeiterin der 
Dienstleistungssphäre Krawtschenko 
und ihre Kollegen erteilen können. 
Doch manchmal muß man freilich 
auch Strenge walten lassen.

In der Familie geht es ohne diese 
auch nicht immer. Jekaterina und 
Georg haben drei Töchter großgezo­
gen. Ludmilla absolvierte die Semi- 
palatinsker Pädagogische Hochschu­
le und arbeitet im Kindergarten. Sie 
ist heute selbst Mutter. Galia be­
endet die medizinische Hochschule 
und Natascha — die Mittelschule.

Jekaterina Krawtschenkos Jugend 
war nicht leicht der Vater fiel an 
der Front, und Katja lernte den 
Ernst des Lebens damals früh ken­
nen. Sie wollte es den eigenen Kin­
dern leichter machen, doch sollten 
diese auch nicht sorglose Verbrau­
cher werden. Das war ihr Haupt- 
frinzip in der Erziehung, und die 

öchter sind arbeitsame Menschen 
geworden. Ihre Mutter ist ihnen 
Darin ein Vorbild: Jekaterina Kraw­
tschenko ist für ihre gewissenhafte 
Arbeit mit fünf Medaillen und einer 
Ehrenurkunde des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR ausgezeich­
net worden.

Viktor SCHMIDT
Gebiet Semipalatinsk

Auch sie machen mit
Die in diesen Räumen gewöhnlich 

herrschende nüchterne Sachlichkeit 
hatte einer feierlich gehobenen 
Stimmung Platz gemacht. Auf den 
Tischen standen Blumensträuße, 
leise Musik ertönte. Die ersten Blut­
spender kamen. Sie wurden von den 
Medizinern der Poliklinik freundlich 
empfangen. Das waren die Biblio­
thekarin Maria Greduschka, die Mit- 
arbeiterin des Rayonparteikomitees 
Natalia Padalkina.’der Sekretär des 
Komsomolkomitees des Sowchos 
„Krasnoselski“ Biranbai Tokcba- 
iew.

Uber 100 Personen spendeten an 
diesem Tag unentgeltlich Blut. Da­
runter die Traktoristen Wladimir 
Kolesnitschenko und Pjotr Gussew, 
die Maschinenschreiberin Larissa 
Kruglowa.

Um II Uhr versammelten sich al-

,le Blutspender, aber auch viele an­
dere Menschen im Rayonkulturhaus. 
Der Chefarzt des Rayons Wladi­
mir Pusij eröffnete das Treffen, 
„über die Aufgaben der gesell­
schaftlichen Organisationen in der 
Entwicklung der Spenderbewegung 
des Rayons" referierte Machmusa 
Sadykowa, stellvertretende Vorsit­
zende des Vollzugskomitees des 
Rayonsowjets der Werktätigende- 
putierlen. Die aktivsten Blutspen­
der wurden ausgezeichnet. Die Teil­
nehmer des Treffens wandten sich 
mit einem Aufruf an alle Einwohner 
des Ravons Marinowka, sich der 
edlen Blutspenderbcwegung anzu­
schließen.

Leonid SEDELNIKOW

Gebiet Zelinograd

Novelle
Wtndgegerbt. bereift, In einem schweren Pelz nnd et. 

ner großen Ohrenklappenmütze aus Fuchsfell, die Stie­
fel mit Filzschâtten bis über die Knie, so stapfte er 
herein groß und stämmig, nach Kälte riechend und 
nach Schafen. Alsbald wurde es im Haus gemütlich 
und taut Er warf den Pelz ab. setzte sich zur Schwc. 
ster ans Bett, -nahm ihre, heiße.Hand in seinq schwe­
ren Pranken und fühlte ihr schweigend den Puls. Lan-

( Sieht auch Nr.. Nr. 143—150, 152— 156,157)

Ihre 825. Jahresfeier begeht die 
Stadt Kostroma, die an den Ufern 
der Wolga liegt. In der Gebiels- 
stadt entwickeln sich neben der 
bereits herausgebildeten Textilin- 
dustrie In schnellem Tempo neue 
Branchen — Maschinenbau, Holz­
bearbeitung, Energetik. Neue 
Wohnmassive entstehen, die Ufer­
straßen und Plätze werden wohlein- 
gerichtet. Schulen und Sportanla­
gen gebaut.____________ __________

Kostroma ist eine der Interessan- 
testen Stationen der Touristenreise 
durch die alten Städte des „Golde- 
nen Rings"._____________________

IM BILD: Das W.-I.-Lenin-Denk 
mal.

Foto: TASS

ge und äufmerksam lauschte er, ihr zartes Handgelenk 
i.n seinen harten, steifen, dunkelbraunen Fingern. Ir­
gend etwas war ihm klar, hatte er begriffen. Er hüstel. 
le, überlegte eine Weile, strich sich dann den Bart und 
sagte mit bestätigendem Lächeln zu Sultanmurat: „Es 
ist nicht Schlimmes. Nur eine tüchtige Erkältung. Zu 
viel Frost hat sic abgekriegt. Ich hab für alle Fälle 
Fleisch und Schwanzfett mitgebracht. Trink heiße 
Schorpa mit Fett. Pfeffer und Zwiebel, damit du gehn, 
lig schwitzt", empfahl er der Schwester. „Und du, Sul­
tanmurat,. nimm derf Kurdshun vom Sattel und bring ihn 
Ins Haus, was drin-ist, mach ihn leer, den Kurdshun. 
Lange bleiben kann ich nicht, muß wieder zu den Scha-

Während die Mutter und der Onkel über dies und das 
sprachen, machte Sultanmurat Feuer und kochte. Tee. 
Nun wachten auch die Kleinen auf. Kaum bekleidet, 
wie sie waren stürzten sie aus ihren Betten zum On­
kel. Er hüllte sie in den Pelz neben sich, sie aber klet­
terten aul seine Knie, hängten sich ihm an den Hals. 
Besonders Adshymurat. Onkels Liebling, wurde wieder 
ganz zum Kind. Wie ein Kälbchen schmiegte er sich 
an-ihn, dabei ging er schon in die dritte Klasse. Er 
stülpte sich die Ohrenklappenmütze aus Fuchsfcll über, 
griff nach Onkels Peitsche und kletterte ihm auf die 
Schulter, als schwänge er sich auf ein Roß.

..Schämst du dich nicht! Komm Hinter!" Zweima 
zerrte Sultanmurat. ihn aus diesem Sattel, aber Onkel 
Nurgasy nahm Adshymurat In Schutz.

„Was verjagst du ihn?. Laß Ihm doch den Spaßt
Das wurde ein-fröhlicher,, lärmender Morgen. Für 

Adshymurat war es schon höchste Zeit, zur Schule zu 
gehen, aber er machte kpine Anstalten. Die Mutter 
mußte ihn ansch'reien;. doch auch das half nicht, unent­

Vögel fliegen... 
per Flugzeug

wegt scharwenzelte er um den Onkel. Endlich drängte 
auch der den Neffen zur Eile. Mit Mühe gelang es, ihn 
zum Anziehen zu bewegen. Zuletzt nahm Sultanmurat 
ihn an der Hand und beförderte ihn vor die Tür. Der 
Bengel sträubte sich, begann draußen zu brüllen. Laut 
heulend zog er dann ab zur Schule. Er konnte einem 
doch leid tun.

Onkel Nurgasy sah Sultanmurat vorwurfsvoll an. 
„Hast du ihn etwa...", fragte er ärgerlich.

„Nein. Taiake, ich hab ihm nichts getan."
„Warum weint er dann so?"
„Er hat ihn bestimmt nicht angerührt", verteidigte 

auch die Mutter Sultanmurat und hob den Kopf vom 
Kissen. „Nein, Nurgasy, der Junge sehnt sich nach dem 
Vater. Deshalb hängen die Kinder so an dir. Wir sind 
schon ganz zermürbt. Warten, nichts als warten. Käme 
doch wenigstens ein Lebenszeichen! Zwei Monate fast 
haben wir keine Nachricht."

Onkel Nurgasy beruhigte die Mutter, tat sie, nicht zu 
weinen und ihre Kräfte für die Rinder zu schonen, führ, 
te verschiedene Fälle an, wo man einen Menschen schon 
für tot gehalten hatte, und ein halbes Jahr darauf kam 
doch ein Brief. „Es ist eben Krieg", sagte er. „Krieg...”

Angesichts der kranken Mutter empfand Sultanmu­
rat besonders bitter, wie öde das Leben geworden war 
ohne den Vafcr. Wäre er kleiner gewesen, so wie Ad­
shymurat hätte er lauthajs geweint vor Kummer. Und 
wäre . weinend losgelaufen, zicllps. Gäbe es doch nur 
einen Schimmer von Hoffnung! Wenn auch der Vater 
nicht sofort käme, wissen wollte er, daß er am Leben 
war, dann könnte er aufatmen, harren, sich zusttrn- 
mennchmcn. Wie gut verstand er jetzt seine Lehrerin 
tnkamal-apal!

Eines Tages war sie In den Stall gekommen und hat­

te gewartet, ob nicht ein Wagen angespannt wurde in 
den Kreis. Gealtert, einsam, die Augen vergrämt, so 
stand sie in ihrem grobgestrickten Schal an dem 
schiefen Tor. Tags darauf aber, als sie zurückkam, war 
sie nicht wiederzuerkennen — als hätte sic sich ver­
jüngt. Richtiger gesagt, sie war wieder so wie früher. 
Selbst die Fältchen im Gesicht hatten sich geglättet. 
Freundlich erkundigte sie sich nach der Arbeit ihrer 
Schüler. Sultanmurat führte sie über den Hof, zeigte 
ihr die Pferde der Luftlandetruppe: „Da, Inkamal-apai, 
unsere Gespanne. Stehen alle an dieser Raufe!"

„Schöne Tiere — man sieht gleich die gute Pflege", 
lobte Inkamal-apai.
. „Ach, wenn Sie die vorher gesehen hätten!" berichte­

te Sultanmurat. „Elende Klepper. Voller Grind. Der 
Widerrist wund, vereitert, die Beine zerschunden. Wir 
erkennen sie selber .kaum- wieder. Der da, Inkamal- 
ap.ii ist mein Tschabdar. Sehen Sie nurl Das Pferd 
vorn'Vater! Und der hier ist Akbakai, und der Dshelta- 
""Dann zeigte er der Lehrerin in der Sattlerei die 
Pferdegeschirre für die Gespanne. Sie waren auch 
schon fast fertig. Auch die Pflüge sahen sie sich an. 
Alles war in Ordnung, sie hätten sofort anspannen kön­
nen und — raus auf den Acker.

Inkamal-apai war äußerst zufrieden. Beim Abschied 
gestand sie sogar, sie habe sich sehr gehärmt und sei 
im'Gründe ihres Herzens dagegen gewesen, daß man 
die Jungs aus der Schule wcggeholt habe, nun aber se­
he sie. daß dieses Opfer nicht umsonst war. „Hauptsa­
che, wir siegen", sagte sie, „und die Menschen kom­
men möglichst bald aus dem Krieg zurück, dann holen 
wir das Versäumte nnqjt, bestimmt.."

(Fortsetzung folgt)

Dieser Tage brachte das Flug­
zeug wieder mal eine Partie selte­
ner Vögel und Tiere nach Alma- 
Ata. Ihr Besitzer ist der Alma-Ata- 
er Tierpark, ihre Heimat — ferne 
Länder anderer Kontinente.

„Nach der ermüdenden Reise”, 
erzählt die stellvertretende Direkto­
rin des Tierparks für wissenschaft­
liche Arbeit T. S. Schirjajewa, 
„haben die Ankömmlinge sich er­
holt, akklimatisiert. Jetzt können die 
Besucher des Alma-Ataer Tiergar­
tens den afrikanischen Kuckuck, ei­
nen der seltensten ’Papagaien. das 
grelle Gefieder schmucker Entchen 
aus Südamerika bewundern. Erst­
malig haben wir aus Australien ein 
Känguruh erhalten.

In den Freigehegen und Volieren 
des Zoos leben gegenwärtig über 
2 000 Tiere, die etwa 330 Arten ver­
treten. Mit jedem Jahr wächst die 
Zahl der seltenen Tiere, Vögel, 
Reptilien im Tiergarten. Der Zoo 
wird ständig erweitert, es werden 
neue „Winter“- und „Sommerwoh­
nungen” für seine Zöglinge gebaut.

Heut dehnt sich das Terrain des 
Tiergartens über 19 Hektar aus. Die 
Mitarbeiter des Instituts „Almaata- 
giprogor” haben einen Entwurf er­
arbeitet für die Erweiterung und 
Einrichtung des Tiergartens, seine 
Fläche wird 50 und in späterer Zu­
kunft 150 Hektar erreichen. Er soll 
in einen Nationalpark verwan­
delt werden.

In diesem Herbst wird der Alma- 
Ataer Tierpark sein 40. Jubiläum 
begehen. Deshalb werden jetzt die 
Bauarbeiten auf seinem Territorium 
besonders intensiv geführt.

......... " " ’-5 man das Terri
1—____ um-

damit die einzelnen
i Besonderheiten der

. ___ Pflanzenwelt der
verschiedenen Kontinente unserer
Erde entsprechen.

W. ILNIZKI

besonders intensiv ge
Mit der Zeit wird ....... ___

torium des Tiergartens so
gestalten, i~" J’*
Zonen den 
Tier- und

Alma-Ata
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